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Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
1.6 Wotenlol 4 90 Fa bei allen tomaten 3 Mk. 
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* Die Stimmung gegenüber der 
Umſturzvorlage 


Dar er wahrend der Vertagung des Reichstags zum 


ſog. Imponderabillen in 
die hat, dem iſt es dringend 
demokratiſchen Part über eine ſeitens der 
ſammlung zu leſen 
der Stab gebrochen wurde 
Deren Dutdde, Dr. Conrad ꝛc., erſcheint die Umſturz⸗ 
Ar ade gewiſſermaßen als ein Symbol der politiſchen 
trömung, welche die öffentliche Meinung in Erregung 
Wa Dabei kommt in Betracht, daß in Süd⸗ 
ine die Gegenſätze zwiſchen den Parteien 
die ger ſchroff ſind als im Norden, ſo daß Perſonen, 
ſchon ihrer geſellſchaftlichen Stellung nach nicht 
zur Demokratie gehören, in einer, von dieſer Seite 
berufenen Verſammlung anſtandslos erſcheinen, wenn 
der Geiſt fie treibt. Auch dle nationalliberale 
„Münch. Allg. Ztg.“ konſtattrt, daß die Verſammlung 
die erbitterte Stimmung in den oppofitionellen Kreiſen 
ſcharf kennzeichne, hütet ſich freilich anzudeuten, daß 
zu den oppoſitlonellen Kreiſen in dieſem Falle 
anch Parteigenoſſen gehören. Die Tauſende verſchledener 
arteien, welche der demokratiſchen Verſammlung beis 
rag ehr his al Sozialdemokraten, deren 
ur elt, ſondern 
eee 
le Ouldde u. A., „it die Reaktion gegen di n; 
e Kunden Belles in ea 
07 gefallen laſſen.“ Der wa . 
ma der preußtſchen Konſervativen, 15 . 
ki chtige Einflüſſe, hinter den Coullſſen den Verſuch 
nee Hohenlohe bei Seite zu drängen, um ſich ſelbſt 
er Regierung zu bemächtigen, wirkt im Süden ber 
greiflicher Weiſe viel ſtärker als im Norden. Unter 
der Maske des monarchiſchen Gefühls,“ rief Dr. Conrad 
aus, „geht deute ſchon viel Unehrlichkeit im Volke um 
Wo ſind die Männer, die auf die lateiniſchen Sprüche 
des Kaiſers — das zielt auf das „Voluntas regis 
suprema lex, was Kalſer Wilhelm feiner Zeit beim 
Beſuch in München in das Fremdenbuch des Magiſtrats 
geſchrieben hat — eine deutiche Antwort geben? Die 
Rellgton ſollie heillg, die Politik ehrlich ſein. Aber 
die Religion wird polttiſch und die Politik bigott. 
Bismarck habe einmal geſagt: „Ich verehre unſeren 
Kaiſer Wilbelm (I.); aber ich möchte ihn nicht als 
Abſolutiſten ſehen. Sie wiſſen nicht, welchen Ein⸗ 
fluß manchmal ein ralfinirter Kammerdiener hat.“ 
Wir wollen vom Einfluß der Kammerdiener auch nichts 
wiſſen! Nach Annahme einer Nefolution, welche die 
Umſturzvorlage für „die gefährlichſte Bedrohung der 
bürgerlſchen Freiheit und unſer ganzen Kultur“ erklärte, 
ſagte der Vorſitzende, Reichstagabgeordneter Kröber, 
bei dem vielberegten Hoch im Reichstage habe er ſich 
auch miterhoben. Wenn wieder jo etwas vorkomme, 
werde er ſich verbeſſern? — Man hat gut ſagen, 
Fürft Hohenlohe iſt nicht der Mann, Konflektspolttik 
zu treiben. Aber was man ſieht, iſt, daß der Reichs⸗ 
kanzler den Reaktionären das Feld frei läßt und 
ängſtlich jede Kundgebung vermeidet, welche die öffentliche 
Meinung über ſeine Auffaſſung aufklären könnte. In 
olerbatinen Verſammlungen werden Hohenlohe und 
Presse d als Schutzgötter angerufen und in der 
unterküß e ſich den Schein giebt, die Regierung zu 
W 155 beginnt die Hetze gegen die „Demokratte“, 
wieder aufer dem Fürſten Bismarck üblich war 
auſzuleben. Wenn d 
weiter geht, jo find ai as noch eine Weile jo 
Punkte angekom r eines ſchönen Tages an dem 


men, 1 
Reichskanzler ſehlt und dar e 


Die Beſtrafung des Boykott 


ob es in demſelben einen au der Streit 


Zukunft derartigen wirthſchaftlichen Kämp 
ugt 
hingewleſen worden, doß n ns 8 


gelegten Entwurf eines Arb 1 
153 ledußgefepeg 
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a ne vor. 
aß der neue 53 — 
asp wie der jetzt in Kraft ſtehende n 
enthielt. h. der Verrufserklärung 
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Elbing, 


x 


fie zur Arbeit 
ſondern gegen die Ringbrauereien, um dieſe dem 
Willen der Arbeiter zu unterwerfen. Selbſt in dem 
Fall, daß der Reichstag den damaligen § 153 ans 
nehmen ſollte, wäre demnach für die Beſtrafung der 
Verrufserklärung nicht das Mindeſte erreicht. Die 
Ringbrauereien ſollten durch Boykottirung ihres 
Bieres ſeitens der Arbeiter gezwungen werden, die 
entlaſſenen Arbeiter wieder einzuſtellen ꝛc. Dieſe 
öffentliche Verrufserklärug ſollte den Arbeitgebern ge⸗ 
ſchäftliche Nachtheile zufügen. Die „Hamb. Nachrichten“ 


zu zwingen, 


ſchlagen nun vor, in die Umſturzvorlage die Beſtimm⸗ 


ung einzufügen, daß in Strafe verfällt, wer geſchäft⸗ 
lichen Nachtheil androht, falls ein Gewerbebetrieb 
nicht zur Unterſtützung gewiſſer politiſcher Beſtreb⸗ 
ungen hergegeben wird, oder wer öffentlich auffordert, 
nur ſolche Gewerbebetriebe in Nahrung zu ſetzen, die 
als den Anſprüchen einer beſtimmten Partei genügend 
bekannt gemacht worden find. Dieſer Vorſchlag ſchließt 
ſich, wie man ſieht, eng an die während des Bler⸗ 
kriegs beobachteten Vorgänge an. Obgleich die 
Sozialdemokratie nicht genannt wird, würde ſie doch 
allein durch eine entſprechende Strafbeſtimmung ge⸗ 
troffen, während alle 
ſtraflos bleiben würden. Ueberdies würde ein der⸗ 
arliges Geſetz doch nur eln Gelegenbeitsgeſetz ſein. 

würde einen neuen Bierkrieg auch nur dann 
treffen, wenn derſelbe wie der letzte, theilweiſe wenig⸗ 
ſtens mit der Forderung begründet würde, den 
1. Mai als Arbeiterfeiertag. anzuerkennen. Würden 
die Urheber eines neuen Blerboykotts auf dergleichen 
ſpezifiſch ſozialdemokratiſche Forderungen verzichten, jo 
wäre das Geſetz ein Meſſer ohne Klinge, eine leere 
Drohung, die lediglich dazu beitragen würde, die 
Verhältniſſe zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
zu verſchlechtern. Ob es gelingen wird, andere, 
beſſere Vorſchläge zu machen, kann man in aller Ruhe 
abwarten. Die bisherigen Vorſchläge find praktiſch 
nicht nur unausführbar, ſie leiden an dem 
großen Fehler, daß ſie in wirthſchaftliche Kämpfe 
mit Polizei und Staatsanwalt eingreifen. Den 
richtigen Weg hat der Reichstag bereits bei der Be⸗ 
rathung des Geſetzes von 1891 gezeigt. In der 
Diskuſſion über den oben erwähnten neuen § 153 der 
Gewerbeordnung, der ſchon in der Kommiſſion mit 
ſo großer Mehrbelt abgelehnt wurde, daß Niemand 
Be; Wiederaufnahme desſelben im Plenum auch nur 
en wurde darauf hingewleſen, daß die Aus⸗ 

be der Koalition nicht äußerlich durch Strafen 
zu „kämpfen, ſondern iunerlich durch die Legaltſirung 
n a der Arbeitgeber zu verhüten 
ſogenannten „wilden“ Arbeitseinſtellungen vor, ſelten 
aber bei dauernd organiſirten und geſetzlich anerkannten 
Gewerkvereinen, welch letztere ſtatt der koſtſpieligen 
und in ihrem Ausgange zweiſelhaften Ausſtände 
mehr und mehr die Verſtändigung mit den Arbeits⸗ 
gebern durch Schiede⸗ und Einigungsämter erſtrebten. 
Dementſprechend wurde nach Ablehnung des Ne 
gierungsvorſchlages ſeltens des Centrums beantragt, die 
verbündeten Regierungen zu erſuchen, dem Reickstage 
thunlichſt bald einen Geſetzen wurf, betreffend die geſetzliche 
Anerkennung beruflicher Organiſationen der Arbeiter 
unter Feſtſetzung von Normativbeftimmungen vorzu⸗ 
legen. Der Minifter — das iſt charaktertſtiſch für die 
ſeidem eingetretene Wandlung der Anſichten — zeigte 
fi) dieſem Antrage nicht abgeneigt. Die Kommiſſion 
hielt es aber für überflüſſig, dieſe beſondere Reſolution 
anzunehmen, da dem Reichstage damals bereits ein 
Initlativ⸗Antrag der Freiſinnigen vorlag, der in allem 
Weſentlichen der Anforderung der Centrumsreſolution 
entſprach. Dieſer Geſetzentwurf, betreffend eingetragene 
Berufsvereine, ift inzwiſchen von dem Zentrum ſowob 
wie von den Freiſinnigen in einer von einer Kom⸗ 
miſſion des Reichstages vereinbarten Faſſung in jeder 
Seſſion von neuem eingebracht worden, aber bisher 
wenigſtens nicht zu einer endgiltigen Beſchlußfaſſung 
gelangt. Vielleicht wäre es doch beſſer geweſen, wenn 
der Reichstag bei der Berathung des Arbeiterſchutzge⸗ 
ſetzes der Regierung den Auftrag ertheilt hätte, eine 
entſprechende Vorlage zu machen. Suitiativanträge, für 
die im Reichstage bekanntlich wöchenklich nur eine Sitzung 
vorbehalten iſt, kommen ſelbſt in länger dauernden Seſ⸗ 
ſionen nur ſehr ſelten ſo weit, daß ſie Gegenſtand der 
Verhandlungen im Bundes rah werden können. Bei 
dem Fehlen eines ſolchen Geſetzes haben die Brauereien 
ſich mit Recht darauf beſchränkt, auf dem Wege der 
Verhandlung eine Verſtändigung über den Arbeits⸗ 
nachweis herbeizuführen. Wenn dieſer von beiden 
Seiten vernünſtig gehandhabt wird, ſo wird er für 
die Zukunſt neuen Kämpfen beſſer vorbeugen können, 
als das beſte Boykott⸗Strafgeſctz. Aber der Gedanke, 
durch gemeinſame Einrichtungen den Gegenſatz zwiſchen 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern nach Möglichkeit ab⸗ 
zuſchwächen, der Anfangs neunziger Jahre im Vorder. 
grund ſtand, iſt in Folge der Agititation behufs 
Wiederherſtellung von Ausnahmegeſetzen gegen die 
Soziademokratſe ſoweit in den Hintergrund gedrängt 
worden, daß in weiten Kreiſen der Arbeitgeber den 
Ingbrauereien ein Vorwurf daraus gemacht worden 
it, daß fie ſich überhaupt in Verhandlungen mit den 
Arbeiterorganſſatlonen eingelaſſen haben. Man thut 
letzt den ſozialdemokratiſchen Agitatoren den Gefallen, 
die gewerkvereinlichen Organlſationen der Arbeiter zu 
bekämpfen, und damit die Arbeiterſchaft ſelbſt jeder 
Widerſtandsſähigkeit gegen Aufreizungen zu berauben. 
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10. Januar 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 8. Januar 1895. 
Tagesordnung: Fortſetzung der erſten Leſung der 
Umſturzvorlage. 
Am Tiſche des Bundesraths v. Bötticher, Freiherr 
v. Marſchall, Schönſtedt, Bronſart v. Schellendorf 
und mehrere Commiſſare. 
Der Präſident v. Levetzow eröffnet um 24 Uhr 
die Sitzung mit einem „Gut Neujahr“, welches von 


den in nur geringer Anzahl anweſenden Mitgliedern 


55 erwidert wird. Die Tribünen ſind ſtark 
beſetzt. 

Das Wort erhält zunächſt Abg. Auer (Sozlal⸗ 
demokrat): Er habe gehört, Herr v. Stumm habe das 
Geſetz beſtellt. Wohl ſei von Herrn v. Stumm dieſes 
Gerücht dementirt, aber die Form dieſes Dementis, in 
welchem Herr v. Stumm erklärt, wenn er die Vorlage 
beſtellt hätte, wäre fie anders ausgefallen, jet be⸗ 
zeichnend. Ein wetteres Gerücht wolle wiſſen, daß 
durch die Vorlage die Umwandlung der Halbbatalllone 
in Ganzbataillone Vorſchub erfahre. Die Motive 
ſagen, die biherigen Strafgeſetze reichten nicht aus, das 
e man immer, wenn man die bürgerlichen Freiheiten 
elnſchränken wolle. Die Motive ſprechen auch von der 
nothwendigen Hebung der unteren Klaſſen. Redner 
verweilt Dabei auf die Lohnherabſetzung und die 
Arbeitszeiten in den ſtaatlichen Werkſtätten, wie auf 
den Kampf gegen die Coalitionsſreiheit der Arbeiter. 
Nach einer anderen Verſion ſolle die Vorlage ein⸗ 
gebracht ſein, um eine Relchstagsauflöſung zu er⸗ 
möglichen, um im neuorganiſirten Reichstage mehr 
neue Steuern einbringen zu köanen. Redner wendet 
ſich mit beſonderer Schärfe gegen die Auslaſſungen 
des Staatsſekretärs Nieberding in der vorletzten 
Sitzung des Vorjahres. Derſelbe hätte den Sozial⸗ 
demokraten Leidenſchaftsloſigkeit empfohlen und be⸗ 
hauptet, die Vorlage richte ſich nicht gegen eine be⸗ 
ſtirzmie se 
aber aus Erfahrung die verſchledentliche Handhabung 
des Geſetzes, wenn es ſich um Sozialiſten oder andere 
Parteiangehörige handele. (Redner erörtert eingehend 
die Rechtspflege in Sachſen.) Des Herrn Staats⸗ 
kretärs Ausführungen über die Stattſtik betreffend 
die Beſtrafungen der Sozialdemokraten ſeien ganz un⸗ 
richtig und der daraus gefolgerte Schluß als mißglückt 


zu betrachten, denn Zuchthausſtrafen, wie ſie der Herr 


taatsſekretär erwähnt, ſeien niemals über Sozlal- 
demokraten, ſondern nur über Anarchiſten verhängt 
worden. Die vom Herrn Staatsſekretär citirten Flug⸗ 
blätter berührten ſämmtlich die Sozialdemokratie nicht. 
arum habe derſelbe nicht ein einziges Beiſplel aus 
der ſtarkverbreiteten Preſſe und Brochüren⸗ Literatur 
der Sozialdemokratie angeführt? Der ganze Citatenſchatz 
ſeien anarchiſtiſche Flugblätter und 25 Jahre zurück⸗ 
liegende Schriftſtücke geweſen. Wenn Alles, was ſeit ſo 
langer Zeit geſchehen, auf das Conto der Sozialdemokratie 
geſchrieben werden ſollte, ſo müſſe man auch an den 
bekannten Brief, den Herr Miquel an Marx ſchrleb, 
denken, worin Herr Miquel ſchrieb: „Ich will Alles 
ganz wie Sie! Ich will die Herrſchaft der Arbeiter⸗ 
Demokratie“. Auch Herr Bamberger habe ſich 
elnmal offen zur Sozialdemokratie bekannt. „Wenn 
ich Alles auspacken wollte, was ich an Reminiscenzen 
habe“, fährt Redner fort, „jo würde das vielleicht 
auch noch mancher hier im Hauſe fürchten.“ (Heiter⸗ 
keit.) Die vom Herrn Staatsſekretär eltirte „Freiheit“ 
ſei, wie bei der Affaire Haupt » Schröder bekonnt ge⸗ 
worden, mit Geldern aus dem preußiſchen Dispoſitlons⸗ 
ond gedruckt worden. In einem Prozeſſe in Elber⸗ 
feld jet durch Zeugen feſtgeſtellt worden, daß ein 
Anarchiſt Exemplare der Freiheit und des Züricher 
Sozialdemokrat mit Wiſſen der Polizei von Verviers 
her über die Grenze eingeſchmuggelt habe. Das 
Subjekt, deſſen ſich die Poltzei dabei bediente, war 
mit 18 Monaten Zuchthaus und 2 Jahren Gefäng⸗ 
niß vorbeſtraft. Der „Sozialiſt“, auf den man ſich 
gegen uns beruft, iſt unter Zuſtimmung weiterer 
bürgerlicher Kreiſe gegründet worden, um uns ein 
Bein zu ſtellen. Ferner wiſſen wir ja auch, daß der 
Verſaſſer eines im „Sozialiſt“ erſchlenenen aufreizenden 
Aufrufs, ein gewiſſer Brandt, zugegeben hat, von der 
Polizei für den Aufruf mit 95 Mk. honorkrt worden 
zu ſein. (Lebhafte: Hört! Hört!) Und da wolle 
man ſich auf den „Sozialiſt“ zu Gunſten dieſer Vor⸗ 
lage berufen. Redner erinnert an die Auslaſſungen 
v. Plötz und des Herrn v. Blumenthal in Sachſen, 
der den Staatsſtreich empfahl. Das Stärkſte aber 
jet die neueſte Leiſtung Stöckers, der in einer evan⸗ 
geliſchen Kirchenzeitung offen eventuell den Staats⸗ 
ſtreich anheimgiebt. Wenn fo ein konſervativer Herr 
die Revolution von oben empfehle, ja, was wollen 
Sie denn von uns? Redner geht auf die Einzel⸗ 
beſtimmungen der Vorlage ein. Selbſt die Beſchreib⸗ 
ungen der politiſchen Thaten Bismarcks, Schillers 
Tell, das ganze Coalitlonsrecht der Arbeiter würde 
durch die Beſtimmungen der Vorlage getroffen und 
vernichtet werden köanen. Merkwürdig ſei es, daß 
bei der Sucht, ſoviel zu betrafen, man den oberen 
Klaſſen das Duell uneingeſchränkt als Monopol des 
Todſchlags laſſe. Unmöglich könne dem Ermeſſen des 
Richters anheim gegeben werden, feſtzuſtellen, ob 
Jemand ſeine Beſtrebungen auf gewaltſamen Umſturz 
richte. Herr Stöcker könnte leicht dieſer Beſtimmung 
zum Opfer fallen. Kein Strafgeſetzbuch der Welt 
enthalte ſo weitgehende Beſtimmungen. Heute ſind 
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47. Jahrg. 


ſchon 


wir ſo weit gekommen, daß dem 
Sohne des Abg. Stolle von ſelnem mili⸗ 
täriſchen Vorgeſetzten der Befehl gegeben wurde, 


während ſeines Urlaubs in den Weihnachtsferien die 
Wirthſchaftsräume der Reſtauration ſeines Vaters 
nicht zu betreten. (Hört, hört! links.) Selbſt wenn 
nutzlos, ſo ſolle man den Soldaten nicht predigen, 
fie müſſen im gegebenen Falle auf Vater und Mutter 
ſchießen. Ich kann den Gedanken nicht faſſen, daß 
ich auf meine alte Mutter ſollte ſchießen müſſen. 
(Der Präfident bittet den Redner, nicht zu ſehr in die 
Spezialberathung einzugehen.) Redner ſortfahrend: 
Ich glaubte ganz allgemeine Bemerkungen gemacht zu 
haben. Sollten ſolche Maßregeln nöth'g werden, wir 
haben keinen Anlaß dazu gegeben. (Zurufe rechts: 
Noch nicht!) Die Liberalen mögen ſich die Sache ja 
überlegen; die Annahme des Geſetzes würde ermög⸗ 
lichen, das ganze liberale Profeſſorentbum zu treffen, 
denn man ſcheine Luft zu haben, dieſen Herren au's 
Dach zu ſteigen. Man wolle Beſtimmungen zum 
Schutze der Monarchie treffen. Nicht wir allein find 
der Meinung, daß die Republik einen Fortſchritt 
bildet gegenüber der Monarchie. U ſere größte Ge⸗ 
fahr iſt der aſchgraue Byzantinismus, der ſich bei uns 
bemerklich macht. Redner ſtreift dle Auslaſſungen 
Bismarcks im „Reichsanzeiger“ über das Krebsleiden 
des Kronprinzen und kuüpft daran die Frage, welche 
Strafen dafür wohl einen ſoztallſtiſchen Redacteur 
getroffen haben würden. Was ſolle man ſagen, wenn 
ein Graf Schweidnitz das Begrähniß der Goldelſe bes 
zahle? Heiße das die Famllie ſchützen? Habe man 
denn auch bei Herrn v. Stephan nachgefragt, der den 
Unterbeamten das Heirathen verbiete? Redner erörtert 
dann die Vorkommniſſe in der Cartonagen- Fabrik 
Cohn u. Friedländer, den Engagementsvertrag für 
Confectioneuſen (10 Mk. Monatsgehalt und An⸗ 
drohung von Strafabzügen) ſowie die mangelhafte 
Einrichtung in den Fabriken. Redner verlieſt den 
Börſenbericht der Flrma Mühſam u. Co., worin das 
Erfrleren des Getreides als ein Vortheil für die 
Börſe dargeſtellt wird. Redner erörtert die Ver⸗ 
urtheilungen während des Bierboykotts wegen groben 
Unfugs, die zur Genüge ergäben, daß es der Vorlage 
nicht bedürſe. (Bravo bei den Sozialdemokraten.) 
Weiterberathung morgen, Mittwoch, 12 Uhr. 
Schluß 53 Uhr. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 9. Januar. 

Die italieniſch⸗franzöſiſchen Beziehungen. 
Wie der „B. L.⸗A.“ von gut unterrichteter Seite hört, 
iſt die plötzliche und in ſo auffallend ſchroffer Form 
erfolgte Abberufung des ttalteniſchen Boiſchafters 
Reßmann aus Paris in Gründen zu ſuchen, die durch⸗ 
aus nicht, wie man jetzt in der franzöſiſchen Preſſe 
gern glauben machen möchte, italteniſches Internum 
bilden. Herr Reßmann hat vom erſten Tage ſeiner 
Ernennung zum Italienljchen Vertreter bei der 
franzöſiſchen Republik ſtets das Beſtreben gezeigt, mit 
ſeiner Vorliebe für Frankreich und für eine Anlehnung 
Italiens an Frankreich zu paradiren; er iſt dadurch 
ſeinen Collegen von der Tripelalltanz gegenüber In 
eine ſehr eigenthümliche Lage gerathen, ja zeitweilig 
war er von ihnen völlig tolirt geweſen. Praktiſche 
Erfolge hat außerdem dieſes Werben Reßmann's um 
die Gunſt der franzöſiſchen Politiker und um die der 


franzöſiſchen öffentlichen Meinung nicht ge⸗ 
habt. Selbſt das Verdlenſt dafür, daß es nach 
der Ermordung Carnot's nicht zu Aus⸗ 
ichreitungen gegen die Italiener im Allgemeinen 


kam, g bührt nicht Herrn Reßmann, ſondern dem 
jetzigen und damaligen Miniſter des Innern Herrn 
Dupuy. In letzter Zeit, namentlich anläßlich des 
Prozeſſes Romanf, hat die Partſer Preſſe ſich wieder 
in einen ſolchen Paroxismus des Haſſes gegen 
Itallen hineingeſchrieben, daß die römiſche Regierung 
ſich die fortgeſetzten Beſchimpfungen Italiens, des 
Königs Humbert und aller leitenden italieniſchen 
Staatsmänner nicht länger gefallen laſſen wollte. 
Man hat deshalb ſeiner Zeit Herr Reßmann ange⸗ 
wieſen, ſich den Reklamatſonen des deutſchen Bot⸗ 
ſchafters Grafen Münſter in gleicher Sache anzu⸗ 
ſchließen. Herr Reßmann, getreu feiner Politik, 
möglichſt getrennt von den anderen Dreibundmächten 
zu marſchiren, hat dies nicht gethan, ſondern ging 
ſeine eigenen Wege. Während aber der deutſche 
Botſchafter mit ſeinen Vorſtellungen Beachtung fand, 
iſt Herr Reßmanu mit ſeinen Reklamationen überall 
abgeblitzt. Die Beſchimpſungen Italleus ſelbſt durch 
ſo notoriſch officiöſe Blätter wie der „Temps“ dauerten 
fort, und da blieb denn der Römiſchen Regierung 
nichts weiter übrig, als ihren um allen Credit ge⸗ 
kommenen Botihalter abzuberufen. 

Mißhandlungen der Neger durch deutſche 
Plantagenbeamie in Oftafrıfa. Die „Wiener Arbelter⸗ 
zeitung“ veröffentlicht einen vertraulichen Bericht des 
kalſerlichen Gouverneurs in Dar⸗es⸗Salgam an die 
Kolontalabthetlung. In dieſem Bericht wird die Be⸗ 
baupiung der deutſchen Plantagengeſellſchaft zurück⸗ 
gewleſen, als ob ein Wegebau von Tanga nach Sega 
den Plantagen Arbeiter entziehe. Der Mangel an 
Arbeitern auf der von Herrn Rowehl geleiteten Plan⸗ 
tage Ngueb ſei, jo berichtet der kaiſerliche Bezirks⸗ 
amtmann feinem Gouverneur, bauptſächlich verſchuldet 
durch die unvernünftige Behandlung der Leute. 


„Klagen der Neger über erlittene, oft recht rohe Miß⸗ 
handlungen ſind nichts Seltenes. Zur Zeit liegt mir 
ein auf dem Bezirksamt Panganti aufgenommenes 
Protokoll vor, worin ſich drei entflohene Arbeiter 
darüber beſchweren, daß ſie, als ſie wegen Müdigkeit 
mit dem Baumfällen paufiren wollten, von Herrn 
Nowehl mit dem Revolver bedroht wurden. Ders 
artigen Vorgängen gegenüber befinde ich mich in einer 
ſchwierigen Lage; während ich als Richter die⸗ 
ſelben verfolgen ſoll, muß ich als ſtellvertreten⸗ 
der Bezirksamtmann ſehen, daß die Verfolgung 
der Sache der Plantage unberechenbaren Nachthell 
bringen muß. Aehnliche Zuſtände herrſchen bet 
der thieſigen Eiſenbahn, wo die Arbeiter ſehr viel 
höhere Löhne beziehen. In einem für kranke Einge⸗ 
borene elngerichteten Raum der Bana befindet ſich jetz. 
ein geiſteskranker Eiſenbahnarbeiter. Derſelbe hat ſechs 
bis auf die Knochenhaut gehende Wunden am Kopfe 
und iſt an Rüden und Armen mit Striemen bedeckt. 
Dieſe Wunden hat der Geiſteskranke, well er ſich in 
das Eiſenbahndirekttons = Gebäude begeben hatte, von 
dem Lokomotivführer Koblip erhalten; die eingeleiteten 
Erhebungen müſſen noch ergeben, ob der Direktor 
Bernhard periönlih an den Mißbandlungen betheiligt 
iſt, und ob Kobl'p, wie in der Stadt behauptet wird, 
auf Befehl des Direktors geſchlagen hat. Ein anderer 
Eiſenbabnangeſtellter iſt neulich wegen Mißhandlungen 
zu einer Geldſtrafe, ein dritter, der in die Häuſer der 
Eingeborenen zur Nachtzeit eindrang, um ſich Weiber 
zu bolen, zu Gefängntß verurtheilt worden. Daß da. 
wo derartige Robheiten vorkommen, die ſchwarzen Ar⸗ 
beiter nicht verbleiben, bedarf wohl keiner Erörterung.“ 

Neues Decernat im Reichsmarineamt. Die 
Schaffung eines neuen Decernats für das Reichs⸗ 
marineamt iſt in Ausſicht genommen worden, nachdem 
das Letztere vom Reichsamt des Innern die Reichs⸗ 
aufſicht über die Seeſcheffahrtszeichen übernommen hat. 
Es handelt ſich um die Beautſichtigung der feſten und 
ſchwimmenden Leuchtfeuer, Nebelſignalſtellen, Baden, 
Sch'ffahrtszeichen an Land oder Untiefen, ſowie der 
ſchw mmenden Seezeichen. Zur Leitung dieſes neuen 
Decernats fol ein höherer Techntker berufen werden, 
der im Stande iſt, auf dem Gebiete des Leuchtthurm⸗ 
und Seezeichenweſens für die Marine Grundlegendes 
zu leiften. 

Vom oſtaſiatiſchen Kriegsſchauplatze wird dem 
„Reut. Bür.“ aus Shanabat gemeldet, daß der chineſiſche 
Friedensunterhändler Changymhuan am Montag von 
Peking über Shanghaitwan nach Shanghai abgereiſt, 
wo er in vierzehn Tagen erwartet wird. Man glaubt, 
daß Japan bei der gegenwärtigen Lage die Feind⸗ 
ſeligkelten nicht einſtellen wird. John Foſters ift 
Sonntag von Viktoria (Britiſch Kolumbien) abgereiſt. 
Nach dem „N. Y. Herald“ wurden die chineſiſchen 
Friedensunterhändler angewieſen, jedwede Abtretung 
chineſiſchen Gebiets zu verweigern, China ſei nur ge⸗ 
willt, die Unabhängigkeit Koreas anzuerkennen und 
eine Kriegsentſchädigung zu zahlen. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden werde das Scheitern der Unterhandlungen 
als ſicher erachtet. — Ueber das Schickſal der ver⸗ 
mißten franzöſiſchen Forſcher Grenard und Phins 
liegen jetzt Nachrichten vor. Phins iſt nach ſeiner 
Abreiſe von Lhaſſa von den Chineſen ermordet, 
Grenard als Rebell verhaftet. Grenard paſſirte Tai⸗ 
De am 10. Dezember auf dem Transport nach 

eking. 

Zum Grenzverkehr an der ſchleſiſch⸗ruſſiſchen 
Grenze. In intereſſirten Kreiſen, beſonders in den⸗ 
jenigen, welche in faſt währendem Verkehr mit den 
Handele und Gewerbetreibenden Rußlands ſtehen, 
bericht große Befriedigung darüber, daß ſowohl auf 
preußiſcher als auch auf ruſſiſcher Seite Verhandlungen 
über die Errichtung eines deutſchen Vice⸗Conſulats in 
Sosnowice im Gange find. Es iſt dies auf die ſeit 
Inkrafttreten des Handelsvertrages ins Werk ge⸗ 
ſetzte Agitation der Kattowitzer Handelskammer und 
des dortigen kaufmänniſchen Vereins zurückzuführen, 
welche fi petitiontrend an den Reglerungspräſidenten 
von Oppeln und an den Reichskanzler wandten und 
ſowohl um ein ruſſiſches Conſulat in Kattowitz als 
auch um ein deutſches in Sosnowice baten. Dieje 
neuen Conſulate würden hauptſächlich bei den ver» 
wickelten Paß⸗ und Aufenthalts ⸗Vorſchriften den 
deutichen Staatsangehörtgen ein wirkſamer Schutz ſein. 

Die Geburt des neuen ungariſchen 
Miniſteriums gebt unter ſchweren Mühen von 
ftotten. Graf Khuen⸗Hedervarxy war geſtern noch nicht 
mit der Bildung eines Kabinets betraut worden; er 
erhielt jedoch als voraus ſichtlicher Minifterpräfident 
die Ermächtigung, mit den maßgebenden Mitgliedern 
der liberalen Partei die Möglichkeit einer Kabinets⸗ 
bildung zu beratben. Auch da ſchwankte er noch; 
erſt nachdem er und Ludwig Tisza eine Audienz beim 
Könige gehabt, trat eine Wendung ein. Graf 
Khuen erſchien geſtern Abends im Klub der llbe⸗ 
ralen Partei, und dieſe ſcheint ja zu einem billigen 
Ausgleich bereit. Sle glaubt auch ſpäter die Führung 
zu behalten, doch dürfte ſie die Dupirte ſein. Der in 
der ungarischen Preſſe jo auffällig betonte „gemäßigte 

Liberalismus“ det Banus iſt In Wirklichkeit nur 
Konſervatiemus, und wenn es ihm glücken würde, 
einen genügenden Anhang im Reichstage zu finden, 
würden ihn ſeine Grundſätze auch nicht hindern, elne 
Schwenkung nach der klerikalen Seite zu machen. Er 
iſt in allen Sätteln gerecht und wird zu reiten ver⸗ 
ſuchen. Ob gut oder ſchlecht, — wie's trifft! Wenn 
auch die ungariſchen Liberalen ſich jetzt zufrieden geben, 
werden ihnen die ſpäteren Kämpfe nicht erſpart 
bleiben. (Siehe Telegramme.) 


Deutſches Reich. 


» Berlin, 7. Januar. Die „Kreuzztg.“ beſtätigt 
die Nachricht, daß der Kaiſer in der letzten Sitzung 
des Staatsminiſteriums, der er beiwohnte, mit be⸗ 
ſonderer Wärme der N der Landwirtbſchaſt 
gedachte; dem Vernehmen des Blattes zufolge ſei man 
im Staatsminiſterlum zur Anſicht gekommen, daß der 
Nothſtand der Landwirthſchaft keinen Verzug mehr 
vertrage; es werden in dem dem Reichstag im nächſten 
Jahre zugehenden Zuckerſteuergeſetz der erſte poſitive 
Schritt zur Abhilfe dieſer Nothlage geſchehen. 

— Dem Bernehmen nach iſt ein Nachfolger für 
den verſtorbenen Reglerungepräſidenten v. Stein⸗ 
mann in Gumbinnen bereits ernannt. 

Der Kommandeur der Elſenbahnbrigade, 
Generalmajor Knappe, hat fein Abſchiedsgeſuch eins 
gereicht. 

— Der Bundesrath wird übermorgen ſeine erſte 
Sitzung abhalten. 

— Der hieſige Magiſtrat wird demnächſt darüber 
berathen, in welcher Weiſe die Stadt Berlin den 
bevorſtehenden 80. Geburtstag des Fürſten 
Bismarck begehen wird. 

— Der „Reichsanz.“ veröffentlicht heute den Inhalt 
umfangreicher Aktenſtücke, beſtehend in einem Berichte 
des kalſerlichen Geſandten Peyer in Mittelamerika an 
den damaligen Kanzler Caprivi, betreffend die in den 


— 


letzten Tagen in der Preſſe zum Gegenſtande von 
Klagen und Beſchwerden gemachte Behandlung des 
ehemaligen Preußiſchen Lieutenants Ruhnke von 
Seiten der Behörden der ſüdamerikaniſchen Republik 
San Salvador. Aus dieſem Inhalt geht hervor, daß 
die deutſchen Behörden in Salvador Alles gethan 
haben, was unter den obwaltenden Verhältniſſen zum 
Schutze Ruhnkes neichehen konnte. 

— Die „Kreuzztg.“ veröffentlicht eine Zuſchrift 
aus Poſen, in welcher gegen die beabſichtigte Ver⸗ 
bindung des Poſenſchen Vereins zur Wahrung des 
Deutſchthums in den Oſtmarken mit jüdiſchen Elementen 
heftigſte Verwahrung eingelegt wird. Die „Kreuzztg.“ 
fügt hinzu, ſie bringe dem Verein ihre Sympathten 
entgegen, halte aber fein Zuſammengehen mit dem 
Judentbum für ebenſo bedenklich, wie den Einjender 
der Zuſchrift. 


Oeſterreich Ungarn. 

Budapeft, 8. Januar. Gras Khuen⸗Hedervary 
hatte heute abermals beim Kaiſer eine Audienz, in 
welcher er, wie beſtimmt verlautet, die fertige 
Mintſterliſte vorlegte. Das Hauptbeſtreben des 
Graſen iſt derzeit darauf gerichtet, von der liberalen 
Partei nicht blos als Miniſterpräſident, ſondern auch 
als Fübrer proklamirt zu werden, was jedoch großen 
Schwierigkeiten begegnet. 

Lemberg, 8 Januar. Polniſchen Blättern w ird 
aus Petersburg gemeldet, daß wleder ein Rückſchlag 
zu Ungunſten der Polen eingetreten iſt, und daß ſich 
die Hoffnungen der Polen, unter dem neuen Kurs 
einige Erleichterungen zu erhalten, ſchwerlich erfüllen 
werden. Die Nachricht, daß der Zar hervorragende 
Polen behufs Vorbringung ihrer Wünſche nach Peters⸗ 
burg berufen habe, iſt dahin richtig zu ſtellen, daß 
es nur geſtattet tft, am 27. Januar eine Huldigungs⸗ 
deputation an den Zaxen zu entſenden. 

Frankreich. 

Paris, 8. Januar. Nach der heutigen Wleder⸗ 
wahl Briſſons zum Kammerpräſidenten wird derſelbe 
einen Antrag einbringen, den Ausſchluß des 
Sozilaliſten Jaurs von den Sitzungen aufzuheben. 
Die Majorität für den Antrag ſcheint geſichert. 


Mediziniſche Plaudereien. 
Ueber Schlafloſigkeit. 
Nachdruck verboten. 

Nehmt dem Menſchen Hoffnung und Schlaf und 
er iſt das unglücklichſte Geſchöpf auf Erden, ſagte einft 
ein großer Philoiopb des vortgen Jahrhunderts. Wir 
müſſen ihm zuſtimmen; denn der Schlaf iſt eine der 
weiſeſten und ſegenrelchſten Einrichtungen der Natur. 
Körper und Geiſt haben Ruhe und Erholung nötbig: 
wie können ſie dieſe beſſer als durch erquickenden Schlaf 
in genügendem Maaße finden? Durch aufreibende 
Berufsthärigkeit, durch den Kampf um's Daſein, der 
heute mehr als je die Auſpannuag aller Kräfte er⸗ 
fordert, werden die Leiſtungen des Nervenſyſtems auf's 
böchſte in Anſpruch genommen; durch den Schlaf wird 
die verminderte oder gar erſchöpfte Erregbarkeit der 
Nerven wieder erhöht oder hergeſtellt. Der richtige 
Wechſel von Arbeit und Ruhe, von Wachen und 
Schlafen bedeutet Geſundheit, der Schlaf iſt geradezu 
ein Gradmeſſer für das Wohlbefinden. Dann ſchläft 
auch der geſunde, arbeitſame und zufriedene Menſch 
am beſten. 

Wie kommt es nun, daß man heute ſo oft Klagen 
über anhaltende Schlafloſigkeit zu hören bekommt? 
Sehen wir einmal zu, wo der Grund hierfür zu finden 
iſt und wie wir dem Uebel ſteuern können. N 

Wir unterſcheiden natürlich eine vorübergehende 
Schlafloſigkeit durch gelegentliche Urſachen und eine 
dauernde, conflituttonelle. Beide müſſen geſondert be⸗ 
trachtet werden, da ſie ja auch in ihren Folgen ganz 
verſchieden find; je länger nämlich das Uebel dauert, 
um ſo ſchädlicher wirkt es auf den Organismus ein, 
dem es endlich die nöthige Widerſtandsfähigkett raubt. 
— Als Gelegenheitsurſache für vorübergehende Schlaf⸗ 
loſigkeit können wirken: Ungewöhnliche Sinneseindrücke 
(Schreck), aufregende Lektüre (beſouders im Bette) vor 
dem Einſchlafen; auch eine zu reichliche und ſpäle 
Abendmahlzeit kann körperliches Unbehagen und da⸗ 
durch Schlafloſigkeit verurſachen. Große, äußere Hitze 
zur Sommerzeit, zu grelles Licht im Zimmer (Monos 
ſchein), ungewohnter Genuß von Spirituoſen und auf⸗ 
regenden Getränken (Kaffee, Thee) haben ebenfalls 
Schlafloſigkeit im Gefolge. Endlich können gelegent⸗ 
liche körperliche und geiſtige Ueberanſtren gungen und 
Krankheiten, die mit Schmerzen, läſtigem Jucken oder 
Herzklopfen verbunden find, den Schlaf rauven; auch 
der Fiebernde ſchläft nicht oder wenigſtens nicht 10, 
daß ihm der Schlaf Erquickung briagt. Bei ſchweren 
Kranken wird der erſte tiefe und dann ſtärkende Schlaf 
als ein günſtiges Zeichen der beginnenden Geneſung 
betrachtet. — Bei kleinen Kindern hat man meiſt Ver⸗ 
dauungsbeſchwerden oder unbefriedigtes Verlangen nach 
Nahrung als Urſache der nächtlichen Unruhe anzu⸗ 
ſehen. Die Klagen der Eltern über die Schlafloſigkeit 
des Kindes verſtummen meiſt, jobald eine ſachgemäße 
Nahrungszufuhr in beſtimmten Zwiſchen räumen einge⸗ 
leitet wird. 

Laſſen ſich nun die eben angeführten Urſachen 
beſeitigen, ſo tritt die Natur wieder in ihr Recht ein 
und das Gleichgewicht wird bald wieder hergeſtellt. 
Dieſe vorübergehende Schlafloſigkett wird denn auch 
von dem menſchlichen Organtsmus ohne Schaden 
ertragen. Ganz anders verhält es ſich aber mit der 
krankbaften, chroniſchen Schlafloſigkett, die ſtets als 
Zeichen übermäßiger Reizung der Nerven gilt. Stellen 
wir uns nämlich vor, daß eine der oben aufgezählten 
Urſachen nicht nur gelegentlich auftritt, ſondern längere 
Zeit fortwirkt oder zur Gewohnheit wird, jo tritt ein 
Zuſtand eln, der zu den quälendſten Zwiſchenfällen 
führte. Wir denken hierbei ganz beſonders an die 
große Klaſſe der an Nervenſchwäche (Neuraſthente) 
leidenden Menſchen, jener Krankheit, die erſt ſeit 
wenigen Jahren Gegenſtand eingehender ärztlicher 
Beobachtung geworden iſt. Die erſten Fälle dieſer 
Krankbeit find genauer von einem amerikantſchen Arzte 
beobachtet und beſchrieben worden. Kein Wunder, 
denn in Amerika, wo der Intereſſenkampf der Geſell⸗ 
ſchaft noch viel intenſiver geführt wird, tritt das 
Leiden in verſtärktem Maaße und weit verbreiteter als 
bei uns auf, die moderne Civtliſation mit ihren un⸗ 
aufhörlich ftelgenden Anſprüchen erfordert eben ihre 
Opfer. Eins der wichtigſten Symptome dieſer Nerven⸗ 
ſchwäche, deren weitere Anzeichen hier nicht aufgeführt 
werden ſollen, iſt die Schlafloſigkeit, ſie kann die 
Folge, aber auch die Urſache ſein. Durch die Schlaf⸗ 
iofigfett muß ein Gefühl der Abſpannung, der üblen 
Laune eintreten, Unluſt zum Arbeiten und Denken, 
Appetitmangel, Kopſſchmerzen und Lebensüberdruß 
treten dazu, mit Selbſtmord oder Geiſteskrankheit kann 
es enden. Nur in einem einzigen Falle kann man von 
einer ſogenannten normalen Schlafloſigkeit ſprechen, 
nämlich bei Greiſen, die bekanntlich viel weniger Schlaf 
brauchen, als Leute jüngeren oder mittleren Alters. 


Wie können wir dieſe conſtitutionelle Schlafloſig⸗ 
keit mit Erfolg bekämpfen? Ebenſo wie bei jeder 


Krankheit muß auch hier die Behandlung damit bes; 


gonnen werden, daß die Urſache des Leidens fort⸗ 
geſchafft wird; wir rechnen insbeſondere hierzu das 
Aufgeben ſchädlicher Gewohnheiten und die Be⸗ 
ſeitigung körperlicher Leiden. Da dies aber häufig 
ſchwer oder gar unmöglich iſt, ſo dürfen wir uns 
auch nicht wundern, wenn die Behandlung der 
Schlsfloſigkeit vielfach eine erfolgloſe iſt. Als oberſter 
Grundſatz ſollte der Ausſpruch Hufelands gelten: 
Alle Sorgen und Tageslaſten müſſen mit den 
Kleidern abgelegt werden, keine darf mit zu Bette 
gehen! Man hüte ſich ferner davor, Abends im Bette 
zu leſen, denn nicht nur der Körper, auch der Geiſt 
well feine Ruhe haben und der Uebergang von Arbeit 
zur Ruhe ſoll am beſten allmählich geſchehen. Das 
Schlafzimmer ſoll hoch, geräumig und luftig fein, wie 
oft wird hiergegen verſtoßen. Scheut man ſich doch 
nicht, das kleinſte, dunkelſte und am ſchlechteſten zu 
lüftende Zimmer der Wohnung als Schlafzimmer eins 
zurichten und bedenkt dabei nicht, daß man ſich unge⸗ 
ſähr die Hälfte, wenn man die Kindheit und Krank⸗ 
heiten mit in Anrechnung bringt, im Schlafzimmer auf⸗ 
hält! Es ſoll am Tage nicht bewohnt werden, denn jeder 
Schläfer giebt während acht Nachtſtunden durchſchnitt⸗ 
lich 300 Liter Kohlenſäure nebſt einer beträchtlichen 
Menge von Waſſerdampf und Zerſetzungsſtoffen von 
ſich ab; eine ausgiebige Lüftung iſt alſo nothwendig. 
Die Luft darf nicht durch Staub oder ungeſunde 
Keime verunreinigt werden; es ſollten deswegen ſtaub⸗ 
fangende Gegenſtände (Kleider) im Schlafzimmer nicht 
aufbewahrt werden. Das Lager ſoll kühl ſein, das 
Zimmer mäßig warm. Abends eſſe man nur wenig, 
ſtets einige Stunden vor dem Schlafengehen und 
leicht verdauliche Speiſen. Die horizontale Lage des 
Köcpers iſt die geſundeſte, der Kopf jet um ca. 4 
Fuß erhöht. Als durchſchnittliche Schlafzeit für den 
Geſunden gelte die Zeit von 7 Stunden; es iſt aber 
für den Körver keineswegs gleichgiltig, auf welche Zeit 
man dieſe Stunden verlegt. Man gewöhne ſich des⸗ 
halb zu regelmäßiger Zeit, auf jeden Fall vor Mitters 
nacht, zu Bette geben. Beſteht bei der chroniſchen 
Schlafloſigkeit noch Blutandrang nach dem Kopfe, fo 
iſt es von Vortheil, Abends vor dem Schlafengehen ein 
warmes Fußbad zu nehmen. Nicht genug zu warnen 
iſt endlich vor dem Gebrauche von Medtcamenten, die den 
Schlaf herbeiführen ſollen. Niemals, auch nicht ein 
einziges Mal, nehme man einen Schlaftrunk ohne An⸗ 
ordnung des Arztes! Die Schlafmittel ſchwächen den 
Körper, bringen nicht den erwünſchten Schlaf mit 
Erholung und Erquickung und wirken durch ihren ge⸗ 
wohnheitsmäßigen Gebrauch wie ein verzehrendes, 
ſicher wirkendes Gift. 

Erhalte deinen Körper geſund und friſch, thue 
deine Pflicht und arbeite, ſei zufrieden und bewahre 
dir ein ruhiges Gewiſſen: das ſind die beſten Mittel 
zur Verhütung der Schlafloſigkeit. Dr. Ernanl. 


Aus Weſtpreußen und den 


Nach barprovinzen. 


§ Aus der Danziger Niederung, 8. Januar. 
In der Nacht vom 4. zum 5. d. M. brannte in 
Gemlitz die Scheune der Frau Hofbeſitzer Treppen⸗ 
hauer total uieder. In den Flammen kamen 6 
Schweine um. — Der Königl. Kreis⸗Ausſchuß beab⸗ 
ſichtigt auch in dieſem Winter, den Schulkindern aus 
den Abbauien des Schulorts, die über Mittag in der 
Schule verbleiben, da ſie der grimmigen Kälte und 
verſchneiten Wege wegen nicht in der Mittagspauſe 
5—8 Kilometer zurücklegen können, ein warmes 
Mutageſſen in der Schule verabreichen zu laſſen. 
Die Lehrer des hieſigen Krelſes find bereits auf⸗ 
gefordert worden, anzugeben, ob und wieviel ſolcher 
Kinder in der Schule vorhanden ſind. 

F. Aus dem kleinen Werder. 8. Januar. Die 
Zufuhrwege zu den beiden Fägren bei Jonasdorf und 
Sommerort ſiad faſt während des ganzen Jahres kaum 
paſſirbar. Well an beiden Stellen die Anlegeplätze 
ort verſanden, kann die Fähre bei niedrigem Waſſer⸗ 
mand nicht ordentlich heranfahren, während ſchon bei 
geringem Steigen des Waſſers die Zufuhrwege ſelbſt 
unter Waſſer ſtehen, ſo daß dann die Fuhrwerke eben⸗ 
falls ſchwer zum Prahm gelangen können. Deshalb 
haben einzelne Beſitzer Petitionen eingereicht, die 
Fähren an die nächſtliegenden Buhnen zu verlegen 
und letztere ſelbſt als Zufuhrwege einzurichten. Ob 
dem entſprochen werden wird, iſt noch nicht entſchieden. 
— Einen für unſere Gegend jelienen Gaſt hat man 
in dieſem Jahre jetzt häufig zu beobachten Gelegenheit. 
Einzelne Schaaren Schwanzmeiſen haben auf ihren 
Streifzügen den Weg durch die Niederungen und 
Werder eingeſchlagen. Aeltere Leute prophezeihen aus 
dem Erſchetnen dieſer „Langſchwänze“ einen ſtrengen 
Winter. 

R. Pelplin, 8. Januar. Zu Ehren des, als Nach⸗ 
folger des verſtorbenen Domdechanten V. Pradezinski 
vom Domkapitel erwählten Domherrn Klingenberg, 
deſſen Einführung in fein neues Amt durch den Herrn 
Dr. Redner heute ftattfand, gab dieſer ein Diner, an 
welchem ſämmtliche Domherrenztheilnahmen. — Die am 
Sonntoge nach der feierlichen Einweihung des evan⸗ 
geliſchen Bethauſes abgehaltene Collekte hat den erfreu⸗ 
lichen Ertrag von 130 Mk. ergeben. Derſelbe ſoll 
zur inneren Ausſchmückung des Bethauſes Verwendung 
finden. Der evangeliſche Schulunterricht hat geſtern 
bei einer vorläufigen Betheiligung von 25 Kindern 
begonnen. 

S. Krojanke, 8. Januar. Aus Anlaß des hier 
vom 15. Januar d. J. ab zur Nachtzeit und an Sonn⸗ 
und Feſttagen auch während des ganzen Tages zur 
Durchführung kommenden Halteſtellendienſtes werden 
mit vorerwähntem Zeitpunkte dle Bahnhofsaſſiſtenten 
Scheckenreuter nach Pr. Stargard und Faroliß nach 
Konitz verſetzt, die erledigten Stellen werden mit den 
Weichenſtellern Prellwitz⸗ Konitz und Redmann = Br. 
Stargard beſetzt. — Der zwecks Parzellirung des ca. 
430 Morgen großen Belz'ſchen Gutes abgehaltene Termin 
iſt reſultatlos verlaufen; demnächſt werden neue Termine 
abgehalten werden. — Die Hebeamme Gneiſer von 
hier, welche wegen fahrläſſiger Tödtung einer Wöchnerin 
angeklagt war, wurde heute von dem Schwurgericht 
zu Konitz zu 4 Wochen Gefängniß verurtheilt. 

** Neuenburg, 8. Januar. Der Katholiſche 
fPreiölehrerverein, der aus folgenden Zweigvereinen 
beſteht: Schwetz, Neuenburg, Oſche, Driczmin und 
Kommorsk, wird den Geburtstag des Kaiſers in 
Neuenburg feiern und zwar im „Schwarzen Adler“ 
Es werden auch drei Theaterſtücke aufgeführt werden. 
— Geſtern fand auf dem dem Gutsbeſitzer Katſer ge⸗ 
hörigen Dominium Konſchitz eine Treibjagd ſtatt, auf 
welcher von 13 Schützen 36 Haſen zur Strecke ge⸗ 
bracht wurden. Ein viel günſtigeres Reſultat war 
auf der Treibjagd in voriger Woche auf der Feldmark 
Fronza und Lalkau zu verzeichnen. Denn dort 
wurden in 9 Treiben von 22 Schützen 180 Haſen 


erlegt. Jagdköaſg war der Gutsbeſitzer Herr Buſch 
in Wloſchnitz mit 20 Haſen. — In voriger Woche 
verunglückte auf dem Gute Neuenburg der achtjährige 
Knabe Oppenkowskt dadurch, daß er in das Getrieke 
eines Göpels, eines ſogenannten „Roßwerks“ fiel, 
welches zum Waſſerpumpen durch ein Pferd in Gang 
geſetzt worden war. Der Knabe fiel von dem Sitze 
ſo unglücklich herab, daß beide Füße in das Getrieb 
hinein geriethen, worauf der Göpel ſtehen blieb, bis 
der Vater auf das Geſchrei herbeieilte, um den Sohn 
mit Gewalt aus den Rädern zu entfernen. Wie ver⸗ 
lautet, ſollen erfreulicher Weiſe die Füße nicht ge⸗ 
brochen, ſondern nur arg gequetſcht ſein. Wie es 
ſcheint, iſt das „Roßwerk“ nicht mit den erforderlichen 
Sicherheitsmaßregeln verſehen geweſen, ſo daß eine 
Fahrläſſigkeit ſeitens des Gutsbeſitzers Herrn Hübſch⸗ 
mann an dem Unfalle Schuld iſt. 

* Schneidemühl, 7. Januar. Eine empfindliche 
Strafe verhängte das hleſige Schwurgericht heute über 
den Arbeiter Karl Bülow aus Deutſch⸗Krone, welcher 
am Abend des 6. November v. J. ſeine eigene 
Wohnung in dem Hauſe der Wittwe W. vorſätzlich in 
Brand geſetzt hat. Nachdem er den Fußboden ſeiner 
Wohnſtube mit Petroleum begoſſen und an ver⸗ 
ſchiedenen Stellen angezündet hatte, lief er zur Polizei 
und meldete, daß es in ſeiner Wohnung brenne. 
Durch ſchnelle Hülfe wurde das Feuer bald gelöſcht, 
ſo daß nur ein Schaden von ungefähr 70 Mk. ent⸗ 
ſtanden iſt. Wie Zeugen bekundeten, hat der An⸗ 
geklagte die That aus Aerger darüber, daß ihm die 
Wohnung gekündigt worden war, vollführt. Das 
Urtheil lautete auf 2 Jahre 6 Monate Zuchthaus und 
5 Jahre Ehrverluſt. 

Kreis Friedland, 7. Januar. Ein ſchwerer 
Unglücksfall hat ſich geſtern in der Wohnung des 
Beſitzes 8. in P. ereignet. Der Mann wollte zur 
Jagd gehen und lud zu dieſem Zwecke, am Tiſche 
ſitzend, ſein Gewehr, während um ihn herum ſeine 
drei Kinder ſtanden und der Arbeit zuſchauten. Als 
die Ladung beider Läufe beendet war und der Beſitzer 
ein Zündhütchen auf die Zündftifte ſteckte, kam der 
eine geſpannte Hahn aus der Ruhe, ſchlug zu, und 
der Schuß riß dem dreijährigen Töchterchen das 
Kinn fait gänzlich fort. Das Kind wurde in die 
Klinik gebracht. 

Aus dem Kreiſe Oſterode, 7. Jan. Als in 
der Frühe des geſtrigen Tages zwei Männer aus 
Lehwalde über den zugefrorenen Kl. Damerau⸗See 
nach Gilgenburg gingen, erblickten fie im Schilfe in 
der Nähe der Brücke, die zwiſchen dem Okrongle⸗See 
und dem vorher genannten See liegt, im ſeichten 
Waſſer eine menſchliche Geſtalt. Es war dies der 
Steinſchläger J. aus V., der am Abende, betrunken, 
aus der Stadt nach Hauſe zurückkehren wollte und 
wohl den Weg verfehlt batte. Um fich einigermaßen 
gegen den Wind und das Schneegeſtöber zu ſchützen, 
war er inſtinktmäßig in das Schilf gekrochen und 
hatte nun die ganze Nacht, halb erſtarrt, im Waſſer 
ſtehend, zugebracht. Ohren und Hände ſind ihm er⸗ 
froren. Sein Zech⸗ und Weggenoſſe dagegen, der 
Steinſchläger Anton Krampinski aus Mocker bei Thorn, 
blieb beſinnungslos an dem ausgetretenen Stege auf 
dem Eiſe liegen. Die Rettungsmannſchaften fanden 
unter der Schneedecke nur noch ſeine Leiche. Beide 
Leute waren beim Steinſchlagen an der neu zu er⸗ 
bauenden Chauſſee Gilgenburg⸗Gr. Lehwalde beſchäftigt. 

Allenſtein, 7. Januar. Der leidige Brodneld 
hat hier kürzlich einem ſonſt als tüchtig und ordentlich 
bekannten Handwerker, dem Schmied Tenz aus Schön⸗ 


walde, eine empfindliche Strafe eingetragen. T. war 
längere Zeit der einzige ſeines Zeichens im Dorf 


vor einigen Jahren ſich ein anderer Schmied, Namens 
Hach, dort niederließ und ſich auch durch gediegene 
Leiſtungen eine ſtattliche Kundſchaft erwarb. Darüber 
wurde ihm Tenz derart verfeindet, daß er ihn un⸗ 
ſchädlich zu machen trachtete. Eines Abends im ver⸗ 
gangenen Sommer lauerte ihm Tenz in einem Ge⸗ 
büſche auf, überfiel ihn, ſtieß ihn mit dem Geſicht zur 
Erde und bearbeitete ihn mit einem Stück Eifen und 
den Siefelablägen, wobei er ausrief: „Du Hundsblut, 
der Teufel muß Dich bolen, ich ſchlage Dich todt!“ 
Erſt, als auf das Hilfegeichrei des Ueberfallenen einige 
Männer von einem nahen Gute Herbeleilten, ließ der 
Wüthende von ihm ab. Der Verwundete brauchte 
acht Wochen zu ſeiner Herſtellung. Für dieſe That 
verurtheilte die hieſige Strafkammer den Tenz zu 
33 Monaten Gefängniß. — In Klaukendorf iſt eine 
Typhus⸗Epidemie ausgebrochen. Die Behörden haben 
die nöthigen Vorſichtsmaßregeln getroffen. — In 
hleſigen katholiſchen Kreiſen trägt man ſich mit der 
Abſicht, bier eine zweite katholiſche Kirche zu erbauen, 
die den Namen „Herzjeſukirche“ führen ſoll. Man 
ſammelt hierzu auf privatem Wege eifrig Mittel. 
Königsberg, 8. Januar. Vom Erſtickungstode 
ſind in der Nacht von Donnerſtag zu Freitag ver⸗ 
gangener Woche zwei Dienſtmädchen in dem benach⸗ 
barten Dorfe S. durch die Wachſamkeit eines Stuben⸗ 
hündchens gerettet worden. Beide Mädchen ſchliefen 
zuſammen in einem Zimmer und hatten daſſelbe, obne 
daß die Herrſchaft es wußte, vor dem Schlafengehen 
übermäßig mit Torf gehetzt und den Ofen alsdann, 
um keine Hitze entweichen zu laſſen, viel zu früh ge⸗ 
ſchloſſen. Auf der anderen Flurſeite lag das Schlaf⸗ 
zimmer des Beſitzers, vor deſſen Bett ſtets ſein 
Stubenhündchen ſchlief. In genannter Nacht gegen 
1 Uhr ſchlug nun plötzlich das Hündchen an und 
ſprang dann auf das Bett ſeines Herrn, den es durch 
ſein ſeltſames Winſeln weckte. Als der Beſitzer in 
den Flur trat, ſtrömte ihm ein ſtarker Torfgeruch 
entgegen, und bald hörte er auch Stöhnen aus der 
Mädchenkammer. Sofort wurde ihm die Situation 
klar, und da die Mädchen ihre Thüre von innen 
verriegelt hatten, jo mußte dieſe erſt erbrochen werden. 
An der Thürſchwelle lagen beide Mädchen, nur noch 
ſchwach ſtöhnend, mit aufgelöſten Haaren und 
blutenden Händen. Die ſofort vorgenommenen 
Wiederbelebungsverſuche hatten zwar Erfolg, jedoch 
fand der Arzt beide Mädchen in höchſter Lebens⸗ 
gefahr. 


langt hat, 
meiſters des Zaren 


anzuſtellenden Jäger erörtert worden. 
den fünf dirſchgerechte Forſtbeamte begehrt, von denen 


minter Haide zu verwalten hat. Zu ihrer Unterſtützun 
ſollen ihnen noch andere Forſtbeamte und einige Buſch 
wärter unterſtellt werden. Das Stelleneinfommen b 
läuft ſich zunächſt auf je 900 Rubel. Außerdem er 
halten fie Dienſtwohnung, recht um angreiche Ländereie 
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zwei Dienftpferde urd für jedes Pferd pro Tag einen 

halben Scheffel Hafer. Dazu iſt ihnen geſtattek. ſoviel 
Wild zu ſchießen, als ſie für die eigene Küche ges 
brauchen. Mit 20 Dienſtjahren erhalten dieſe Beamten 
das volle Gehalt als Penſion und bei längerem Ver⸗ 
bleiben im Amte tritt eine Erhöhung des Gehaltes 
und der Penſion ein. Bis jetzt haben ſich zwei Be⸗ 
amte der Rominter Haide, nämlich die Herren Forſt⸗ 
aufſeher Kupczich⸗Bludßen und Wilke⸗Jagdbude zur 
probeweſſen Uebernahme der erwähnten Stellen ge⸗ 
meldet und ſind bei der preußiſchen Forſtbehörde be⸗ 
reits wegen Erthellung eines zweijährigen Urlaubs 
vorſtellig geworden. 


Lokale Nachrichten. 


(Kachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 
jehenen Artikel iſt nur unter ee ge ardet) 
Elbing, 9. Januar. 
* 
& 10, Au 5 Kir: Donnerftag, 
. x: olkig, neefälle, feuchtkalt, 
ſtarke Winde, Sturmwearunng, 3 u 
8 Kaufmänniſcher Verein. In der geſtrigen 
hung des Kaufmänniſchen Vereins, der erſten im 
neuen Jahre, begrüßte zunächſt der Vorſitzende, Herr 
Stadtrath Sallbach die Mitglieder und machte ſodann 
die Mittheilung, daß die Staatsregierung einen aus⸗ 
führlichen Bericht über den Stand, die äußeren und 
inneren Schulangelegenheiten der Schule des Kauf⸗ 
männlichen Vereins verlangt hat. Die Subvention 


der Staatsregierung zur Haltung der Schule hört] P 


nämlich mit dem 31. März dieſes Jahres auf, und es 
wurde die Hoffnung ausgeſprochen, daß die bisher 
ertbeilte Subvention von der Regierung noch auf 
fernere drei Jahre bewilligt werden wird. Herr 
on Siede hat dem Vorſtande des Vereins zwei 
er darunter „Rothſchilds Taſchenbuch“, geſchenkt, 
den ei Dank angenommen und der Bibliothek eins 
. k find. Darauf blelt Herr Gymnaſtal⸗Ober⸗ 
chrer Behring einen Vortrag über das T 
für Dit 8 5 f 
ne klaren und äußerſt intere ühr⸗ 
5 nn 8 d 
er franzöſiſchen Könige Lu 
und Ludwig XVI. ee Adee 
Unter den dem Fragekaſte 
wurde die, ob bei 


Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 


uns geſchrieben: Ein wohl all 

gemeines Intereſſe er⸗ 
Ag Benefiz ſteht für morgen, Dune — 
. ai dem Heldendarſteller unſerer Bühne, Herrn 
1 Wulle, welcher die Rolle des Egmont in dem 
gleichnamigen Goethe'ſchen Trauerſpiel gewählt hat, 
um ſich dem Publikum an feinem Ehrenabend in 
2 ſelner beſten Rollen zu zeigen. Das Drama iſt 
9 Jen Bede schen Mat und wird mit der herr⸗ 

en Muſik unter perſöunli 

des Herrn Direktor Gottſcheid ana Aber fang 7 5 


1 Bei der großen Verehrung, deren Herr Wulle 
N uns erfreut, kann für morgen Abend wohl 
n ad volles Haus erwartet werden. 
5 us dem Bundesamt für das 
eſen. Ein intereffanter Recht 
Januar vor dem Bundesamt 


zur Verhandlung. Der I jährige Knabe 
cin unebelihes Kind der Yuna K. iſt 8 
12 ran Krankenhaus zu Wismar aufgenommen 
15 Ie 1 behandelt worden. Der Knabe litt 
Opera Geſchwüren, welche wiederholte 
(ati ter z e der 
pflegung haben ſich bis zur Anſt lu 3 
den Klage auf ca. 1000 Mk Sende Auf Erft rene 
dieſer Koſten hatte der Gegor engere er 
zunächſt den Ortsarmenverband Abeliſchten in Anſprach 
er war jedoch durch übereinſtimmende Urtheile 
— Bezirksausſchuſſes zu Königsberg i. Pr. und des 
undesamts für das Heimathweſen abgewieſen worden, 
weil der Inſtmann Gottlieb Koſſack, der Vater der noch 


nicht armenmündigen Anna K., bis 
1 zu ſeinem im 
ne erfolgten Tode feinen Unterſtützungswohnſitz 
84 eliſchken nicht gebabt habe. Nunmehr klagte der 
armenverband Wismar von neuem gegen den 


Ortsarmenverband Sta j 
gutſchen bei Inſterburg. Zur 
Fe der Klage führte er an, daß 3 * 
März 1884 9 Feſtſtellungen Gottlieb K. im 
Nn Ba einen Unterſtügungswohnſitz in Stagutſchen 
beiten & f da damals dieſer Armenverband für 
bell 5 ü an 15 5 uhenbege 
Ferner ſei feſigeſte 
Fr am 31. Juli 1885 Gottlieb K. noch Mi 1 
15 — habe; von da ab bis zu ſeinem am 
Da Su Kat erjolgten Tode babe er aber den 
Ee 15 10 nierſtützungswohnſitz nicht mehr ver⸗ 
ei Unter Seitens des Bella ten wurde ſowohl 
Lauidſ * ützungswohnſitz als die Hape e d 
quidirten Koſten beſtritlen. Der Bezirksausſchuß a 
Gumbinnen erkannte auf Klageabweiſung, weil nicht A; 
gegeben ſei, in welcher Weile K. den Unterſtützunge⸗ 
. in Stagutſchen erworben haben ſollte, und weil 
nichts Pe an in Bezug genommenen Akten hierüber ſich 
ag ds 4 5 ves ergebe. Auf die Berufung des Klägers 
Atenmaberidlg nt Bunächht die Einforderung weiteren 
aas 555 a ar Es ergab ſich daraus, das 
SR Perle den Ortsarmenverband Warin etwa 60 


daß auch K. ſelbſt auf Vera 


Heimath⸗ 
Sſtreit gelangte am 5. 
für das Heimathweſen 


wohne. 
Sitzung dom Bundesamt beſchloß darauf in ſeiner 


über die Hoe anuar cr. weitere Beweisaufnahme 
ziehung bi der gigen often. In diejer Be. 


r Kläger geltend 
Knabe feiner ſchweren rauen gemacht, 
eigenes Zimm rankheit wegen fortgeſetzt ein 
ve, 3 und eine eigene Wärterin . 
at äge für Schli 4 
außwert muß ſtandhaft and nid en. Da 
ehen ſein, um die Knöchel b ee 


erum 
ohne den Blutumlauf zu hemmen ab ee — — 


wegung der Zehen geſtatten. Hals und Geſicht ſollen 


mindeſtens während der Zeit Sch u 
j des Schlittſch 
jedes Schutzes entbehren, 0 teeguslaulens 


Da rar auch empfiehlt es fich, 
Jacen Idlende Winterhülle — Mart Mantel 
laufens ff ꝛc. — abzulegen. Während des Eis⸗ 5 


15 vermeide man all 75 
unſchö nan alle heftigen, ſich überhaſtenden, 
Kalte nienelg ungen, ſetze ſich, zumal . 3 
durch ruhige n Sichausiuhen findet am beiten 


beſonders bei widrigem Winde 


vollſtändig geſchloſſen gehalten werden. 


Die Unterhaltung wa e auf keinem Raume fatt. | Er 


nicht nur ganz eingeſtellt, ſondern auch der Mund 
Eine tadelns⸗ 
werthe Unſitte iſt das Cigarrenrauchen auf dem tie. 
Die Wahrſcheinlichkeit des Raucheindringens in die 
Lunge iſt eine weit größere, auch kann mit dem 
brennenden Glimmſtengel bei den unvermeidlichen 
Carambolagen Anderen großes Unglück zugefügt werden 
und über weggeworfene Cigarrenſtummel iſt ſchon 
Mancher gefallen. Der Genuß von kalten wie auch 
von warmen Getränken iſt überflüſſig und kann der 
Geſundheit leicht bleibenden Schaden bringen. Für 
gewöhnlich darf die Dauer des Eislaufs, dreimal in 
der Woche wiederholt, je 2 Stunden nicht überſchreiten. 
Schwitzen ſchadet, falls man nur in Bewegung bleibt, 
durchaus nicht, iſt vielmehr eine wohlthuende Er⸗ 
ſcheinung. Vor dem Abſchnallen der Schllttſchuhe 
wird der Körper wieder in die ſchützenden Oberkleider 
gehüllt, und dann verfüge man ſich ſchleunigſt nicht 
etwa in die Wirthſchaft zum Bier, ſondern nach Hauſe. 
Die Stunden vor der eantmadtzeit oder vor dem 


Schlafengehen eignen ſich am beſten zur Ausübung | ge 


des alle Muskeln in Anſpruch nehmenden Luftbades, 
Eislauf genannt. Wer ſoll Schlittſchuh laufen? Jeder 
und Jede, die ſich geſund fühlen und von ihren Geh⸗ 
werkzeugen den zu dieſer Leibes⸗ und Kraftübung 
nothwendigen Gebrauch machen können, vor allem 
aber Diejenigen, die durch ihren Beruf in die dumpfe 
Bureauluft und an das Schreibpult gefeſſelt ſind. 
Die Bromberger Generalkommiſſion, deren 
Geſchäftsbereich ſich bekanntlich auf die vier Provinzen 
oſen, Pommern, Weſt⸗ und Oſtpreußen erſtreckt, ſoll, 


wie die „O. Pr.“ hört, im Laufe dieſes Jahres, wahr⸗ 


ſcheinlich zum 1. Jult, getheilt werden. Für die Pro⸗ 
vinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen iſt die Errichtung einer 
Generalkommiſfion in Königsberg in Ausſicht ge 
nommen. 

* Marktbericht. Auf dem Friedrich Wilhelm⸗ 
Platz herrſchte bel dem heutigen Wochenmarkt nicht 
viel Verkehr, obgleich das Warenangebot daſelbſt 
uicht knapp war. Die Butter ſtand auf derſelben 
Preishöhe als am vergangenen Sonnabend, 0,90 bis 
1,10 Mk. pro Pfund. Bedeutend theurer ſind die 


Eier geworden, welche heute ſchon 1,20 Mk. pro z 


Mandel koſteten. — Der Gemüſemarkt zeigte allerlet 
Wurzel⸗ und Kellergemüſe; auch konnte man vie 
Grün⸗ und Winterkohl ſehen. 


Kellern aufbewahrt werden muß, ſo wird es auch 


allmählich ‚teurer. — Von Obſt konnte man nur 
einige Körbe mit Aepfeln ſehen, dieſelben 
koſteten 50 Pfennig pro Zweilitermaaß. — 


Viele Böttcherwaaren ſtanden zum Verkaufe da. — 
Der Blumenmarkt repräſentirte ſich mit ſeinen vielen 


Tannenkränzen, Makart = Sträußen, Lorbeerkränzen, f it 


Tannenäſten und Mooskränzen auf dem friſch gefallenen 


Schnee ſehr gut. — In der Schmiedeſtraße konnte] 


man an mehreren Stellen Pantoffeln 
Lederſchuhe, Filzſohlen u. a. kaufen. Nenn Mann ſtand 
daſelbſt auch mit bunten Blumenvaſen aus. — Am 
Elbing war der Marktverkehr verhältnißmäßig lebhaft. 
Der Fischmarkt zeigte nicht viel Waare; das geringe 
Angebot entſprach der regen Nachfrage nicht, Halb⸗ 
fiſche, Hechte von verſchiedenſter Größe, Zander, 
Weitzfiſche, kleine Butterfiſche und andere konnte 
man in geringer Menge ſehen. Dennoch blieben 
die meiſten Fiſche unverkauft wegen der überaus 
hohen Preiſe, welche heute geſordert wurden, wie ſie 
leit Monaten nicht geweſen find. Ein Pfund Zander 
koſtete z. B. 0,90 —1,10 Mk., das Pfund Halbfiſch 
0,90—1,00 Mk. Von Hechten, Schleihen, Butter⸗ 
fiſchen war außerdem faſt gar keine Auswahl. Daher 
kam es denn auch, daß ein großer Theil der Käufer 
den Markt, ohne zu kaufen, verließ. Friſch geräucherte 
Heringe koſteten 20—25 Pfg. pro Mandel. — Der 
Fleiſchmarkt war ſehr gut beſchickt, beſonders mit 
Rinde, Schweinefleiſch und Kalbfleiſch. Ein gutes 
Kalbsgeſchlinge koſtete 1.20—1 50 Mark. 


Feuer. Von ei 5 
19 einem der Rentengüter in Grunau 


„un 
ſtimmungsſtation eintrifft 
kommende oder von einer Nebenbahn 
Reiſegepäck in der Regel mit dem Schnellzuge beför- 
Aufgabe des 
eintreffenden 


Kinderkrankheiten. Wie uns mitgetheilt wird, 
e ee ee der Scharlach jr: den 
? Es giebt Familien mi „die 
bare e — mit 4 und 5 Kindern 

8 ebſtahl. Einem auswärtigen Schiffer 
wurden am Sonntag Abend aus der Kalüte ſeines 
ns Bollwerk des Elbings belegenen Schiffsgeſäßes 

Mk. baares Geld, 1 Revolver, 1 Doppelflinte, 
verſchiedene Kleidungsſtücke und mehreres Andere 
mittels Einbruchs geſtohlen. Der Dieb ſoll ein 
Pune Menſch geweſen ſein, der mit den geftoglenen 

achen auf einer der hieſigen Herbergen geſeben 


worden iſt; w 5 
nicht ermitteln n dann geblieben iſt, hat ſich 


Heizung der Perſo 8 1 2 5 
der letzten Tage berſonenzüge. Die Kälte währen 
Dampfbelzwagen. edingte die Inbetriebſtellung der 


5 Dieſe werden d en⸗ 
zügen beigegeben und verbleiben en langen Perſon 


ſelben bis zur Endſtation. 

Schluſſe des Zuges haben, 
Au des Zuges, wäbrend die Lokomotive die vordere 
Hälfte erwärmt. Die Heizwagen ſind jo eingerichtet. 


10 fie auch gleichzeitig nach beiden Richtungen heizen 


gewöhnlich in den⸗ 
Wenn ſie ihren Stand am 
ſo heizen ſie bis in die 


* Unfall. Das unvorſichtige O 

! enlaſſen der 
a hatte zur Folge, daß a 5 alte 
En bei einem Beſuche in der Fiſcherſtraße in einen 
— er hinabſtürzte. Erhebliche äußere Verletzungen 
65 65 4. a davongetragen, doch 
verden, ob nicht 1 en 

zum Vorſchein kommen e e 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 9. Januar. 
8 Die letzten zehn Jahre haben nur wenige neue 
pern gebracht und unter dieſen iſt kaum eine fo 
8 geworden, wie Neßlers „Trompeter von 
5 3 Allen Vorherſogungen zum Trotz bat 
— per ihren Siegeszug durch die Welt gemacht. 
ungeachtet ihrer großen Mängel und ihres muſikaliſchen 
ag verthes hat fie ſich eingebürgert in der Gunft 
85 weiteren Theaterpublikums und fie gehört fo ſehr 
false feſten Hausrath aller Bühnen, daß eine Opern⸗ 
= : ohne die Sangesweiſen des Trompeters ſchlechter⸗ 
5 undenkbar iſt. Den größten Antheil an dieſem 
ge haben allerdings die Herren Viltor v. Scheffel 
und der Verfaſſer des ziemlich geſchickt gearbeiteten 


Da das Gemüſe in z 


Filzſchube, | it 


Texkbuches, Hofrath Bunge. Der friſche, kräftige 
Hauch, der durch die Dichtung Scheffels gebt. findet 
ſich in der Oper wieder und dieſer iſt es auch, der 
in erſter Linie anſpricht und die Herzen gefangen 
nimmt. Die Muſik bietet lediglich den Vorzug ges 
fälliger Melodien und dankbarer Parthien und dabet 
überhört der Laie gerne die ſonftigen Schwächen des 
Werkes. Nothwendig für die gute Wirkung iſt es 
allerdings, daß auch die Aufführung eine gute fel 
und dieſe Vorausſetzung war für die geſtern an 
unſerer Bühne ſtattgehabte Aufführung nicht gegeben. 
Dieſelbe war vielmehr herzlich ſchlecht, das Orcheſter, 
das ſich mit Humperdincks großartiger Muſik fo 
prächtig abgefunden, ſpielte den Neßler'ſchen Singſang 
jo herunter, daß man ſelbſt bei größtem Wohlwollen 
nur ſchärfſten Tadel finden kann und auch auf der 
Scene, namentlich bei den Chören herrſchte mitunter 
eine faſt rührende Hilfloſigkeit. Zweifellos wird die 
Oper noch einige Wiederholungen erleben; aber dann 
muß entſchieden noch eine gründliche Probe vorauf⸗ 
hen, die auch ausnahmslos den Soliſten nicht 
ſchaden wird Herr Starka hatte die Oper zu 
ſeinem Benefize gewählt. Die ſeinem Talent zu⸗ 
ſagende Titelrolle bietet ihm reichliche Gelegenheit, 
ſeine ſympathiſchen Stimmmittel zu entfalten. 
Lelder aber ließ er ſich geſtern ſehr durch die 
aus dem Orcheſter beraufklingenden Disharmonien 
und Schwankungen beeinfluſſen, er überließ ſich dabei 
wieder ſeiner Neigung zum zuetief-fingen und er ver⸗ 
darb ſich damit ſelbſt die volle Wirkung ſeiner dank⸗ 
baren Parthie. Wirklich hübſch trug er nur das 
weltbekannt gewordene Lied vor: „Behüt' dich Gott”, 
das ihm wärmſten Beifall einbrachte. Das Spiel 
wer gut, nur hötte der kecke Jugendmuth der Figur 
etwas mehr hervorgekehrt werden dürfen. Frl. 
Martens vermochte als Marie nicht zu inter⸗ 
eſſiren. Sie hatte die Grundzüge des von Scheffel 
ſo reizend gezeichneten Mädchencharakters durchaus 
falſch erfaßt und es wollte ihr nirgends gelingen, den 
naiv ⸗ſſchelmiſchen Ton der Parthie zu treffen. In 


geſanglicher Hinſicht iſt vor allem ein „Zuviel“ 
und die exploſive Tongebung in der Höhe 
u tadeln. Eine im Rahmen der geſtrigen 


Aufführung wirklich erfreuliche Leiſtung bot nur Here 


Rapp als Freiherr; ſeine Maske war zwar entſchieden 


u jugendlich und auch ſein Geſang litt einige Male 
unter der Unſicherheit des Orcheſters; aber die Glanz⸗ 
nummer der Parthie, das Lied vom Weine, kam recht 
gut zu Gehör, hier erfreute die humorvolle Auffaſſung 
und die hübſche Nüancirung und der warme bei 
offener Scene geſpendete Beifall war mohlverdient. 
Frl. Tonazzo hat das Zeug zu einer Gräfin Wilden⸗ 
ein — einſtweilen aber fehlte ihr noch alles, um die 
ohnebin ſchon recht unglücklich gerathene Parthte wirk⸗ 
am geben zu können. Herr Kaſten (Conradin) war 
immlich nicht gut disponirt, aber ſein Landsknecht 
war eine komiſche Figur und er ſplelte mit Luſt und 
Liebe. Die kleineren Parthlen waren gut beſetzt und 
gaben weder zu beſonderem Lobe noch zu einem Tadel 
Anlaß. Die Regie hatte die Oper recht gut aus⸗ 
geſtattet; der Malfeſtzug nahm ſich gut aus, nur 
verpuffte die Wirkung durch äußere Umſtände. Einmal 
wurde der Feſtmarſch im Orcheſter gräulich zerriſſen, 
dann ſehlte auf der Bühne der Chor 
kommt ein wunderſamer Knab“, während welchem der 
Aufmarſch geſchleht, dann fehlte nach dem Auſmarſch 
jede Bewegung auf der Bühne — ein Rundtanz mit 
nachfolgender Neugruppirung wäre bier immer noch 
beſſer geweſen als die abſolute Unthätigkeit — und 
obenein liefen die Theilnehmer am Feſtzug einfach 
davon beim Auftritt des Grafen Wildenſtein und 
kehrten — nach Ablegung ihrer Attribute — nur in⸗ 
ſoweit zurück, als fie zur Abrundung des Chores 
nöthig waren. Die Regie wird bei einer abzuhaltenden 
Probe wohl auch hier noch manches 8 8 
Nn. 


Gerichtshalle. 

Antwerpen, 8. Januar. Die Vormittagsſitzung 
im Prozeſſe der Frau Joniaux dauerte bis 123 Uhr. 
Der Präſident richtete an die Angeklagte etwa 200 
Fragen bezüglich ihrer finanziellen Lage, um heraus⸗ 
zubringen, daß die Angeklagte auf unehrliche Weiſe 
ſich Geld zu verſchaffen ſuchte. Die Angeklagte beant⸗ 
wortete alle Fragen mit merkwürdiger Ruhe und 
Kaltblütigkett. Die allgemeine Anſicht geht dahin, 
daß die Geſchworenen die Frau Joniaux wegen 
Mangels an Beweismaterial nicht verurtheilen können. 

er Präſident verbot den durch bejondere Gunſt den 
Verhandlungen beiwohnenden Damen, Ferngläſer zu 
gebrauchen. 


Telegramme 
der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Berlin, 9. Jan. Zu Ehren des ſcheiden⸗ 
den Botſchafters Grafen Schuwaloff findet 
am 18. Jauuar ein großes Souper beim 
Reichskanzler ſtatt. 

Berlin, 9. Jan. Die Tabakſteuervor⸗ 
lage, die jetzt den Ausſchuß des Bundesraths 
beſchäftigt, dürfte in der nächſten Zeit noch 
nicht dem Reichstag zugehen. 

Berlin, 9. Jau. An dem parlamenta⸗ 
riſchen Sonper beim Kaiſer nahmen Theil 
die Miniſter v. Bronſart, Köller, Schönbeck, 
Thießzen ꝛc., ſowie die Abgeordneten von 
Stumm, Manteuffel, Hammacher, Bennigſen zc. 
Der Kaiſer ſprach über die Umſturzvorlage, 
Landwirthſchaft und Marinefrage. Das 
Souper währte bis ½11 Uhr. 

Wien, 9. Jan. In ganz Oeſterreich 
und Oberitalien finden fortgeſetzt ſtarke 
Schneefälle ſtatt. Der Poft- und Bahnverkehr 
iſt nur mit größten Schwierigkeiten aufrecht 
zu erhalten, Die Verproviantirung einiger 
Städte iſt ganz unmöglich geworden. N 

Wien, 9. Jan. Nach Conſtantinopeler 
Privatmeldungen kaperten türkiſche Kriegs⸗ 
ſchiffe an der anatoliſchen Küſte ein Schiff, 
welches 10,000 für Armenien beſtimmte 
Flinten und Munition an Bord hatte. 

Peſt, 9. Jan. Die Kriſis zieht ſich in 
die Länge. Graf Khuen⸗Hedervary wünſcht 
zunächſt Klarheit zu ſchaffen und eine Fuſion 
der liberalen Partei mit den anderen 
Regierungsparteien zu Stande zu bringen; 
zu dieſem Zwecke conferirte er geſtern Abend 
mit den liberalen Abgeordneten. Es ift 
nicht unmöglich, daß Graf Khuen ſich doch 
noch außer Stande erklären wird, ein Cabinet 
bilden zu können. 


Es 


Rom, 9. Jan. Die Abberufung des Bot- 
ſchafters Reßmann bildet noch immer Gegen⸗ 
ſtand des Tage sgeſpräches. In offiziellen 
Kreiſen äußert man ſich ſehr reſervirt. Jeden⸗ 
falls iſt die Maßregel kurzer Hand geſchehen. 

Paris, 9. Jan. Geſtern Nachmittag 
lief im Juſtizminiſterium ein Schreiben des 
Staatsanwalts ein, in welchem dieſer um 
das Recht nachſucht, die in den Südbahn⸗ 
ſkandal verwickelten Abgeordneten verfolgen 
zu dürfen. 

Paris, 9. Jan. Bei der geſtrigen Wahl 
Briſſous zum Kammerpräſidenten hatten die 
Ralliirten und die Mitglieder der Rechten 
ſich der Abſtimmung enthalten in der Abſicht, 
die Erreichung der nöthigen Stimmenzahl 
für die Wahl Briſſons zu vereiteln und eine 
zweite Wahl herbeizuführen. Dieſe Abſicht 
wurde vereitelt. Von 310 abgegebenen 
Stimmen erhielt Briſſon 282. Bei der im 
Dezember ſtattgehabten Wahl hatte derſelbe 
242 erhalten. 

London, 9. Jan. Nach einer Meldung 
aus Schangſin nahmen die Japaneſen im 
Sturm, an welchem 15,000 Mann theil⸗ 
nahmen, die Stadt Sou⸗Manſag (2). Während 
des Sturmes brach Feuer aus, das faſt die 
ganze Stadt zerſtörte. Die Kälte iſt unge⸗ 
wöhnlich groß und die Obdachloſen leiden 
fürchterlich. 

Kairo, 9. Jan. Zwiſchen Italienern 
und Derwiſchen fand bei Kaſſala ein ernſt⸗ 
licher Zuſammenſtoßz ſtatt. Die Italiener 
behaupteten den Platz, erlitten aber ſchwere 
Verluſte. Die Egypter werden eine Demon⸗ 
ſtration gegen Tongala unternehmen, um die 
Derwiſche von Kaſſala abzulenken. 


Vörſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 9. Jan., 2 Uhr 45 Min. Nachm. 
Börſe: Feſt. Cours vom 91 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 
Oeſterreichiſche Goldrente 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 


Ruſſiſche Banknoten N 219,80 219,95 
Oe ag Banknoten 164 35 164,45 
Deutſche Reichdanleife . . - 106,20 106,40 
4 pCt. preußische Conſols 106,00 106,00 
4 pCt. Rumänier 8580 86,00 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 12000 121,00 


Produkten ⸗Börſe. 


11% re 811. 91. 
Weizen Mai PT 140,00 | 140,00 
Sm e enn 142,00 141,70 
Roggen Mi 120,00 | 120,00 
‚1.1 Se 1% 119,00 118,70 

Tendenz: Ermattet. 
etroleum loco ACER 19,70 19,70 
üböl Mai „„ 
Juni e | 4,90, 4390 
Spiritus Mai rn. u 30 


Königsberg, 9. Jan., 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide», Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 


Loco contingentirt . 51,00 „ Geld. 
Loco nicht contingentirt . . 31,50 „ Geld. 
Danzig, 8. Jan. Getreidebörſe. 

Weizen (p. 745 „ unver. „ 
Umſatz: 200 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 133—136 
„„ 131 
Tranſit hellbunt und weiß 99 
= D 95 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 136,50 
Tranſit 102,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 134 
Roggen (p. 714g Dual-Gem.): matt. 
mländiber . - „ me 108,50 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranfit . . 74, 
Termin April⸗ Mai 114,00 
Tranſit 5 RPR 78, 
Regulirungspreis z. freien Verkehr | 109 
Gerſte, große (660 — 700 g) )) 112 
kleine (625660 8) ) 8⁵ 
geiler, inländiſcher i 98 
rbſen, inländiſchhhhihe 110 
ant a Re : 80 
Rübſen, inländiſche 0.1165 
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Henneberg-Seide 


— nur ächt, wenn direkt ab meiner Fabrik bezogen 
— ſchwarz, weiß und farbig, von 60 Pf. bis 
Mk. 18.65 p. Meter — glatt, geſtreift, karriert, 
gemuſtert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. und 
2000 verſch. Farben, Deſſins ꝛc.), porto- und 
steuerfrei ins Haus. Muſter umgehend. 
Seiden-Fabrik G. Henneberg (k. u. k. Hofl.), Zürich. 


De 
Mittwoch: „Hänjel und Gretel.“ 
Große Märchenoper. 


Donnerſtag, den 10. Jaunar 1895: 


für 
Hans Wulle. 
Neu einſtudirt! EEE 
Zum erſten Male: 
Egmont. 


Trauerſpiel in 5 Aufzügen von Goethe. 
Muſik von L. van Beethoven. 


Mittelpreiſe. SE 


In Vorbereitung: 


Das verwunſchene Schloß. 


Tages⸗Orduung 
zur 
Iladtverordneten⸗Fitzung 


am 11. Januar 1895. 


1) Neuwahl eines Kämmerei⸗Deputirten. 

2) Rechnung der Schlachthauskaſſe pro 
1893/94. 

3) Etat für die Stadtkriegsſchulden⸗ 
kaſſe pro 1895. 

4) Anſtellung eines Polizei⸗Sergeanten. 

5) Baumaterialien ⸗ Rechnung pro 
1893/94. 

6) Rechnung des ſtädt. Waſſerwerks 


pro 1893/94. 
Forſtkaſſe 


7) Rechnung der 
1893/94. 

8) Rechnung des Weiblichen Waiſen⸗ 
ſtifts pro 1893/94. 

9) Abrechnung über den Schlachthofbau. 

10) Regelung der Penſion⸗ und Re⸗ 
liktenverſorgung der Lehrer der 
ſtädt. Höheren Töchterſchule. 

11) Penſionirung eines Lehrers. 

12) Feſtſtellung einer Straßenflucht⸗ 
linie in der Johannisſtraße. 

13) Die Schleuſenmeiſterſtelle an der 
Kraffohlſchleuſe betr. 

14) Etat für das Aichamt pro 1895/96. 

15) Abſchluß der Sparkaſſe pro De⸗ 
zember 1894. 

16) Aufſtellung einiger Petroleum⸗ 
laternen auf der Holländer ale 
und der Königsberger Chauſſee. 

Elbing, den 9. Januar 1895. 

Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 

gez. Horn. 


Auswärtige 
Familiennachrichten. 

Verlobt: Frl. Marianne Weber-Allen- 
ſtein mit dem Königl. Seconde⸗Lieut. 
im Weſtpr. Feld⸗Artillerie⸗Regiment 
Nr. 16, Herrn Max Schulze⸗Allen⸗ 
ftein. — Frl. Meta Beckherrn⸗Pill⸗ 
kallen mit dem Gutsbeſitzer und Se⸗ 
conde⸗Lieutenant der Landwehr⸗Feld⸗ 
Artillerie Herrn Bernhard Heidenreich⸗ 
Lasdinehlen. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 9. Januar 1895. 


Geburten: Lackirer Hermann Schulz 
T. — Schloſſer Ludwig Glaß S. — 
Fabrikarbeiter Guſtav Zimmermann T. 
— Hausdiener Carl Matzies T. 

Aufgebote: Arbeiter Carl Samel 
mit Anna Herrmann. — Beſitzersſohn 
Carl Schmidt⸗Hirſchfeld mit Maria 
Linder Hirſchfeld. — Beſitzersſohn George 
Erdm. Grübnau⸗Zeyer mit Martha 
Emilie Wilhelmine Scholz⸗Elbing. 

Sterbefälle: Steinſetzer Ferdinand 
Marholz T. 6 M. — Heizer Hermann 
Kennert 57 J. — Schmied Wilhelm 
Runge 70 J. — Fabrikarbeiter Hein⸗ 
rich Kirſchnick S. 1 J. — Hutmacher 
Ferdinand Auguſt Schröter S. 3 J. 


— Hotelbeſitzer Mortin Außen T. 5¼ J. 
TTT... —TX—X—..— 


pro 


5 


Todes ⸗ Anzeige. 
Statt jeder beſonderen Meldung. 
Dienſtag Abend 10⅝ Uhr a 
verſchied nach kurzen ſchweren 
Leiden an den Folgen der Maſern 
unſere heißgeliebte, einzige 
Greihe 
in ihrem ſechsten Lebensjahre. 
Dieſen unerſetzlichen Verluſt 
zeigen, um ſtille Theilnahme 
bittend, an 

Elbing, den 9. Januar 1895. 

Die tiefgebeugten Eltern 

. Aussen und Frau. 


Die Beerdigung findet Sonn⸗ 
tag Mittags ½12 Uhr vom 
Trquerhauſe aus auf dem Heil. 
Leichnams ⸗Kirchhofe ſtatt. 


3 


Reflaurce Hunarilas. 


Mittwoch, den 16. Januar 1895, 
2 Uhr Mittags: 


* * 
Schlittenparthie 
(Kaffee in er Tee 
Abends 8 Uhr: 

Tanz in den Geſellſchaftsrüumen. 
Die Theilnehmer werden ge⸗ 

beten, ſich in die bei Herrn Schilling 

ausliegende Liſte einzutragen. 


Der Vorſtand. 


Donnerstag: Liedertafel. 


Coriolanprobe. 


Münchener 
chorr⸗Bräu 


empfiehlt in Flaſchen, auch kl. Gebinden 
von 10 bis 30 Liter 


Paul Freimuth, 


K. Hinterſtraße 7. 


Bekanntmachung. 
Freitag, den II. d. Nls., 


ſoll die Anfuhr von 300 Cbm. Kies 
auf den Weg von Schönmoor nach 
Pomehrendorf, innerhalb des Waldes, 
öffentlich mindeſtfordernd verdungen 
werden, wozu wir Fuhrunternehmer 


Vormittags 10 Uhr 
ins Gaſthaus Schönmoor hiermit 
einladen. 
Elbing, den 4. Januar 1895. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zur anderweiten Vermiethung des 
Kellers Nr. 6 unter dem heiligen Geiſt⸗ 
Hospital ſteht Termin 
um 14. d. Mts., Vorm. 10 Uhr, 
auf dem Rathhauſe 1 Treppe im Zim⸗ 
mer Nr. 25 vor dem Herrn Stadtrath 
Danehl an. 

Elbing, den 8. Januar 1895. 

Die Verwaltungs⸗Deputation des 
heiligen Geiſt⸗Hospitals. 


Bekanntmachung. 
Dienſtag, den 15. d. Mts., 


ſollen aus der Gutsforſt Alt⸗Dollſtädt 
etwa folgende Hölzer öffentlich meiſt⸗ 
bietend verkauft werden und zwar: 

58 ſtarke Eichen, 2 Bu, 8 Bi.⸗ 

21 Ki.⸗Nutzholz, 

214 Mtr. Klobenholz (theils Pfahl⸗ 


holz), 
145,5 Mtr. Knüppelholz, 
1002 Mtr. Reiſig III. 
Verſammlung der Käufer 


Vormittags 10 Uhr 


im Gaſthauſe des Herrn E. Laudien 
in Alt⸗Dollſtãdt. ' 


Chr. Cari Otto, 


\ % Müſſkinſtrumenten⸗Fabrik, 
N Markneukirchen i. Sachen. 
Bi.nigſte Bezugsquelle von 
Muſikinſtrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 
werke 2c. zu Engros⸗-Preiſen. 
8 Verlangen Sie Preisliſte 
A von Muſikinſtrumenten und Saiten, 
B von Ziehharmonikas und Muſikwerke 
gratis und franko. 


— 
Pianoferie- 


Fabrik L. Berrmann & Co, 

Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in peukreuzsait. 
Eisenconstr., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöchentliche Probe, 
gegen Baar oder Raten von 15 Mk. 
monatl. an. Preisverzeichniss franco. 


Makulatur 


(ganze Bogen) 
iſt wieder zu haben in der 


rped der „Altpr. Ztg.“ 


er 
Se 
i 


[3% 


2 = . 5 — 
veßzfolio⸗ 8 


5 un gediegener 
gslektüre Art durch 
Novellen drr erſten zeitgenöſſiſchen 


ee Ehranik der Zeiterrigniſe 
in Wort und Bild, ferner zahlreiche hoch⸗ 5 
Intereſſanke Artikel enn 
A aus allen Gebieten des Wiſſenz, der Kunſt 2c. 1 
Er Herrliche Jünſtratienen 
in unerſchöpflicher Fülle und Mannigfaltigleit. 5 
Ein Familien- und Weltblatt 
größten 8 5 


0 Preis vierteljährlich 


Preis für die allvier⸗ Fi 

(13 Nummern) zehntägig erſchein. Hefte @ 
3 Mark. 50 Pfennig. 
Die erfte Aummer oder das erte heft in dich 
A jede Buchhandlung zur Anſicht zu erbalteu. 
= Abonnements ZI 3 
in allen Buchhandlungen und Poſtanſt 


alten. 
— 


2 


Ei n m a 


75,000 Mark, 
50,000 Mark, 
25,000 Mark, 

K 


m mw 8 


lige grosse 


mit 1. Januar 1895 erhielt 


Die Modenwekt 


wiederum eine Erweiterung ohne jegliche Preiserhöhung. Jede der jährlich 24 


reich iNuftrirten Nummern hat, ſtatt früher 8, jetzt 16 Seiten: Mode, Hand- 


— — — 


arbeiten, Unterhaltung, 


Wiritzſchaftliches. Außerdem jährlich 12 große 


farbige Roden⸗panoramen mit gegen 100 Figuren und 12 Beilagen mit 


etwa 240 Schuittmuſtern etc: 2 
Dierteljährlih 1 Mark 25 Pf. = 75 Zr. — Auch in 


Heften zu je 25 Pf. 


= 15 Kr. Poſt⸗Seitungs⸗Natalog Nr. 4508) zu haben. — Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poſtanſtalten (Poft » Zeitungs» Katalog Nr. 4507). — Probe⸗ 


nummern in den Buchhandlungen gratis. 


Rotmal⸗Schnittmuſter, beſonders aufgezeichnet, zu 30 Pf. portofrei, 


Berlin W 35. — Wien I, Operng. 3. 
Gegründet 1865. 


Baares 
Geld 


Hauptgewinne: 


SE Einschreiben 30 Pf. extra. 


Berlin C., 


Exemplaren zu den ermässigten Preisen: 


nebst ihren Eiern, 


(Format 32x43 cm). 
Mehrfach 


Ferner als reizendes Präsent: 


Geld-Lotterie zu Trier. 


2 Genehmigt in dem gesammten Umfang der Monarchie. 
i I. Classe: 14. u. 15. Februar 1895. 


Ziehung II. Classe: 8.— 10. April 1895. 


ohne Abzug. 


Porto und Liste 40 Pig, CGeOrg Joseph, 


e Mützliche Wogelarten 


Statt 6.89 M. für M. 3.— franco. 


Mark 40,000 Mark 15,000 ev. Mark 500,000 Mark 100,000 


„ 30,000 „ 10,000 „ 300,000 „ 50,000 & 
„ 20,000 „ 2 à 5000 „ 200,000 „ 25,000 etc. etc. 
ER Art W I. Original-Voll-Loose 
n- isinnl 8 N er | gültig für beide Classen: 
„ 75 ½ 713 „ 
M. 22.40 M. 11.20 M. 5.60 M. 2.80 | . 40.— M. 20. — I. 10.— I. 5.— x 


Grünstr. 2. 


Katalog gratis. 
Gegen Einsendung oder Nachnahme versende ich in neuen 


ee. 
gs 


deren Sehutz behördlich angeordnet ist. 
Mit einer Mappe von 7 Farbendrucktafeln in 18fachem Chromodruck 


In Waffenrock: 


Ernste und heitere Bilder aus dem Soldatenleben, gezeichnet 


von Ferd. Czabran. 


Zwölf prächtige Bilder auf grauem Carton in hocheleganter Leinwand- 


mappe mit Goldtitelpressung. 


Statt M. 6.— für M. 3.— franco. 


= 


Fr. Eugen Köhle 


r N35 8 


Bau⸗szZeitſchrift. 
wer ſich in ſtat. 
wer irgend einen 
Ausführliche Artikel über 


Creppen- und Gewölbebau, 


und ſollte bei keinem Bauhandwerker 


Preis jährlich 1 M. 35 Pf. und iſt nur direkt durch die Bau⸗ 


Das Iehrreifte Blatt fir Bauhandwerker 


Wer alle Neuerungen im Hochbaufach 
Berechnung, Veranſchlagungen ze. 
Rath im Baufach gebraucht, der a 


Dachausmikleln, Schiften ele. 
Die Bau ⸗Seitſchrift erſetzt theure Bücher 


r's Verlag in Gera-Untermhaus. 


fehlen. 


gewerbliche Buchhandlung in Meiningen zu beziehen. 


Tüchtigen Manrern und Zimmerleuten 


wird dieſen Sommer lohnende Arbeit nachgewieſen, wo ſie ſo viel verdienen, 


daß fie im Winter eine Bauſchule beſuchen können. 


Preisberechnung ausgeführt. 
5 Intereſſenten werden gebeten, ſich 

Zeichnungen und Koſtenanſchläge machen zu laſſen, 
koſtenlos gefertigt werben. 


anpffägenerk Maldente 


Bren 
8 


Näheres durch die Redaktion obiger Zeitſchrift. 


a 


bei mir die erforderlichen! 


welche in jedem Falle 


prämiirt. 


auten 


werden bei ſolideſter Ausführung, beſtem Material und billigſter 


Berlin W., Hotel Royal, Unter den Linden 3, . 
Max Weinschenk in Regensburg. 


eee ee 8 


iſt die mit guter Schulbildung 
verfolgen will, | und nehmen Meldungen ſchon 
vervollkommnen will, entgegen. 

bonnire dieſes Blatt. 


H. Ernst Hildebrandt. 


Regensburger Geld-Lotterie | 


Ziehung am 12. Januar 1895 und folgende Tage. 
Hauptgewinne 


Porto u. Gewinnliste 30 Pf. | 
extra, empfehlen die Bankhäuser "8 


Carl Heintze, 


x 


Hamburger Kaffee, 
Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, 
verſendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Pfund in Poſtkollis von 9 Pfund an 
zollfrei. Ferd. Rahmstorff, 

Ottenſen bei Hamburg. 


Pr 


Statuten, 
SMilgliedo la en, 


Diplome. 


ogramme, 
Bintrittyharten, 


sowie sonstige Vereins- 

Drucksachen liefert in 

bester Ausführung zu billi- 
gen Preisen 

die Buch- u. Kunstdruckerei 


von 
EK. Gaartz, 
Elbing. 
E 


252VVV ::..... ñ;3k 
2E Xi nee ene Hin ne rt 
Beſte u. billigſte Bezugsquelle für gau 

neue, doppelt gekeinigt u. gewaſchene, echt nordiſche 


Betbfedern. 
Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (jedes beliebige; 
Quantum) Gitte neue Bettfſedern per Pfd. 
ine 60 Pfg., 80 Pfg., 1 M. u. 1 N. 25 Pfg 
Weine prima cdalbdaunen ! d. 60 Pf 
. Weiße Po! 
2 M. u. 2 M. 50 Pfg.; Silberweiße Bett⸗ 
federn 3 M., 3 M. 50 Pfg. und 4 M.; 
ſerner: Echt chineſiſche Ganzdaunen 
(fehr füllträftig) 2 M. 50 Pfg. und 3 
Verpackung zum Koe npreiſe — Bei Beträgen von 
mindeſtens 75 M. 5% Rabatt. — Nichtgefallendes 
bereitwilligſt zurückgenommen! 
Bacher & Co. in Herford i. Bei. 


EDER 


Eine herrſch. Wohnung 


von 6 Zimmern, Fremdenſtube, Glas⸗ 


veranda, ſämmtl. Zubehör, nebſt Garten 
eintritt, fortzugshalber von April zu 
vermiethen. Beſichtigung zwiſchen 12 
u. 3 Uhr erbeten. 

C. Lange, Königsbergerſtr. 72. 


Neat Wallſtr. 2 iſt eine Wohn, 
3 Zim. mit allem Zubeh. und kl. 
Garten zu vermiethen. 
Eine Wohnung v. zwei 
gr. Zimm., h. Küche u. Kamm. 
mit Waſſerl., 2 Tr., zum 1. April zu 
vermiethen Schmiedeſtraße 16. 


Wir gedenken zu Oſtern in unſerem 
kaufmänn. Bureau noch 


einige Lehrlinge 


einzuſtellen 
jetz 


Adolph H. Neufeldt 


Metallwaarenfabrik und 
Emaillirwerk 
Actien⸗Geſellſchaft. 


Laufburſchen 


ucht 7 
25 Buchhandlung. 


C. Meissner's 


& 12 
A, entr® _ N 
Moncen-Expei“ 


Zeitungscataloge, Koſtenvoranſchläge 
gratis und franko. Billigste Preis- 
notirung. Größere Inſertſonsaufträge 
zu den niedrigsten Pauschalpreisen 4 

Bureau in Danzig, Heiligegel® 

gaſſe 13. 


Sfreut den Bögeln Futter! 


Der Haugfreund. 


Tägliche 


8. 


Der Auſtralier. 
Roman von Adolf Reichner. 


Nachdruck verboten. 
23) 


Wenn Paul = 
7 — en können, was fein Gebiet eigent⸗ 
er 1 ſo würde ihn deſſen ſprechender 

ie Su dem er die Schlußworte: „Haben 
aug . begleitete, vollſtändig 
die er Aae au Mit all' der Bereitwilligkeit, 
gegenbrachte. ant gewöhnlichen Auftrage ent⸗ 

„Sehr wohl, 
wenigen Minuten 

Mr. 


wirklich im Zweifel 


nur durch des guet ſich gegen Agnes, welche 
worden war, ihm 


1 v 
unde eines Folſchl orgeſtern Abend in die 


Feria küundunder 
n, we 3 . 
des Sa we et ohne Vorwiſſen 


1 D ch! . ei Agnes. Ganz gewiß nich! 1 
„Doch!“ ver " ? 0:5 at. 
Beſtimmtheit der Autan nachbrücklichſter 


einen Menſchen, der ſich Foren faule "er 
üben wird, die fraglichen fünſh de 
outsd'or bezahlt.“ — 


n 
wehrte — remonſtriren, aber der Auſtralter 


Der Marcheſe 
jener Spieler 
des Geldes 


5 er hat eine 
5 tung darüber ausgeſtellt, die ſich 
von der 7 des Lieutenants befindet, der 

er Sache nur das Eine nicht 


weiß daß e 
8 2 


„Haben Ste Mi N 
„ich verſtehe kein Wort mit mir“, bat Agnes; 
„Halten Sie ſich nu 
was ich Ihnen ſage“, 


— 


in den He 


r buchſtäblich an das, 
beruhigte ſie der 


— nn 
— nn nennen 


Elbing, den 10. Januar. 


ſie gekommen ſind. 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


1895. 


Auſtralier. „Jener Marcheſe, dem der 
Lieutenant zum Opfer gefallen iſt, hat ſein 
Metier geſtern Abend auch hier getrleben, iſt 
aber von der Poltzei abgefaßt und verhaftet 
worden. Weil der Lieutenant ihm nicht bei⸗ 
ſtand, ſtellte er ihn bloß und erzählte von der 
Zahlung der fünfhundert Louls, von denen der 
Lieutenant allerdings nickt angeben lanu, woher 
Kann er das aber nicht, 
ſo iſt ſeine Stellung als Offizier erſchüttert, 
wo nicht gar unmöglich geworden. Sie ſehen 
alſo, wie nothwendig es für den Lieutenant iſt, 
daß diejenige Perſon ſich nenne, die für ihn 
bezahlt hat.“ 

„Warum thut das der Betreffende aber 
nicht?“ fragte Agnes. 

„Ja, das frage ich Sie“, entgegnete der 
Auſtralier. „Warum nennen Sie ſich denn 
nicht? Es iſt doch kein Unrecht, Jemand, den 
man — — ſich verpflichten will, aus einer Ver⸗ 
legenheit zu reißen?“ 

Die Thür öffnete ſich, ohne daß angeklopft 
worden wäre, und ein behäbiger Lakai trat in 
den Salon, ſich mit der ruhigen Automaten⸗ 
haftigkeit eines geſchulten Dieners verneigend. 
Es war ganz dieſelbe Erſcheinung, wie wir fie 
geſtern den Italiener im Hotel aufſuchen ſahen, 
um das Geld für den Lieutenant Rittenbach 
auszuzahlen. : 

„Was giebt's?“ fragte Mr. Rlchardſon, den 
Eingetretenen fixirend. iR 

„Ich habe dem gnädigen Fräulein“, ant⸗ 
wortete der Gefragte, ſich mehr gegen Agnes, 
als gegen den Auſtralier wendend, „noch nicht 
die Meldung machen können, daß die Quittung 
über die fünfhundert Louisd'or, welche ich auf 
des gnädigen Fräuleins Befehl an den Herrn 
Marcheſe Rospi überbrachte, ſich in den Händen 
des Herrn Lieutenant von Rlttenbach befindet.“ 

Da Agnes in ihrem Erſtaunen keine Worte 
zur Erwiderung fand, antwortete an ihrer 
Stelle der Auſtralier: 

„Es iſt gut. Bleiben Sie ſo lange in der 
Nähe, bis Paul Holzner wieder zurückgekommen 
ſein wird.“ 

Der Diener zog fi zurück; er begriff, daß 
er bis auf Weiteres in dieſer Verkleidung 
bleiben ſolle. 

War ſchon unter gewöhnlichen Verhältniſſen 
das Uebergewicht, welches der Auſtralier cuf 
ſeine Umgebung auszuüben vermochte, ein ſehr 
großes, ſo mußte es naturgemäß in einem Falle, 


wie der vorliegende, ſich in's Enorme ſteigern. 
Agnes ſah ſich auf eine Weiſe, von der ſie ſich 
eine Rechenſchaft zu geben nicht im Stande 
war, in Verhältniſſe hineingezogen, deren Be⸗ 
urtheilung ſchen, geſchweige denn deren Ueber⸗ 
windung, ihre Kräfte weit überſtieg. Wenn 
Mr. Richardſon den Verſuch gemacht hätte, das 
junge Mädchen zu einer Thorheit zu verleiten, 
es hätte ſchwerlich hinreichende Widerſtands⸗ 
fähigkeit beſeſſen, um ihm zu opponiren. 

„Ihre ganze Aufgabe,“ ſprach der Auftralier, 
„beiteht darin, nichts zu wiſſen, wenn uns 
berufene Neugier ſich an Sie ſollte drängen 
wollen. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ich 
Ihnen nicht zumuthen werde, gegen Ihre Frau 
Mutter ebenfalls zu ſchweigen, wenn Sie das 
Bedürfniß fühlen, ſich derſelben mitzutheilen. 
Ich bin der Zuſtimmung derſelben zu unſerer 
Handlungsweiſe völlig ſicher.“ 

„Das iſt wohl möglich, mein Herr,“ verſetzte 
Agnes, „nur müßte ich, um meine Mutter von 
dem Stande der Dinge zu unterrichten, einen 
klareren Begriff haben von alledem, was hier 
vorgeht, als dies der Fall iſt.“ 

Der Auſtraller lächelte. 

„Ein junges Mädchen, wie Ste, begreift 
mit dem Herzen früher oder ſpäter, ohne daß 
es einer beſonderen Erklärung bedürfe. Fahren 
Sie fort, ſich „ihn“ zu verdienen; Sie erleichtern 
es dadurch „ihm“, ſich Ihrer würdig zu machen, 
was „er“ in dieſem Augenblicke noch nicht iſt.“ 

Agnes erröthete diesmal nicht bei dieſen An⸗ 
ſpielungen. Sie börte aus Mr. Klchardſon's 
Worten nur heraus, daß derſelbe mit Edmund 
nicht zufrieden jet und, obne ſich über den 
Grund Rechenſchaft zu geben, hielt ſie doch 
dafür, daß dies von Bedeutung für des Geliebten 
Geſchick ſein müſſe. 

„Einmal in ſeinem Leben muß der Mann 
Erziehung genießen,“ ſprach der Auftralier in 
halb ſcherzendem Tone; „der Lieutenant Ritten⸗ 
bach hat das Unglück gebabt, in ſeiner Kindheit 
dieſer Erziehung nicht theilhaftig geworden zu 
ſein, ſie muß alſo nachgeholt werden, wozu ſich 
am beſten eine kluge Frau eignen dürfte. Dieſer 
wird ihre Aufgabe um ſo eher gelingen, wenn 
ſie ſich darauf berufen kann, den großen Zög⸗ 
ling aus einer Gefahr geretet zu haben, in der 
er ohne ſie zu Grunde gegangen wäre. Melnen 
Sie nicht auch?“ 

„O, mein Herr —!“ 

„Und werden Sie, wenn Sie von berufener 
Seite gefragt werden ſollten, ob Ste für den 
Lleutenant Rittenbach die Spielſchuld an den 
Marcheſe haben decken laſſen, noch länger 
leugnen?“ 

„Nein, nein“, erwiderte Agnes haſtig. 

„So gehen Sie getroſt nach Haufe, mein 
liebes Kind“, ſprach er gütig, und ſeien Sie 
eine aufmerkſame Tochter gegen die beſte aller 
Mütter. Für alles Uebrige aber laſſen Sie 
andere Leute ſorgen.“ 

Jeden Dank ablehnend führte Mr. Richard⸗ 
ſon Agnes wieder dicht verſchleiert zu ihrer 


Droſchke, welche zum Thore hinausrollte, 
den nachdenklichen Blicken des Hausherrn 
leitet. Langſam kehrte er in ſein Cab 
zurück. | 
Der Uebergang ſeiner Gedanken von 
Tochter auf die Mutter war ein ganz nan 
licher. Erſchien es ihm doch zuweilen, daß 
aus einem wüſten Traume erwacht jet und N 
Olga vor ſich geſehen habe. Sogar jene # 
rührende, halb kindiſche Opferwilligkeit Agneſ 
erinnerte ihn an Olga, nur daß bei d 
trauriger Ernſt wurde, was bei jener nur! 
mit Liebenswürdigkeit beſtandene Probe 
blieben war. Möglich ſogar, daß die % 
theilungen, welche geftern Abend noch © 
von Mayen der Tochter gemacht, dieſe 
Opferwilligkeit exit entflammt hatten. Mö 
dem ſein, wie ihm wollte, — Mr. Richar 
befand ſich, nachdem Agnes weggegangen! 
in ſehr weicher, verſöhnlicher Stimm 
Die Worte, die er heute Morgen gegen 
Prinzen geäußert: „ich bin ſeit geſtern Mo 
nicht mehr derſelbe“, waren vollkommen rial 
Die Viertelſtunde Ausſprechens mit Frau 
Mayen in dem kleinen Cabinet hatte alle 
und Entſcklüſſe über den Haufen geworfen; 
war ihm das köſtliche Glück geweſen, der 
liebten einen Wunſch zu erfüllen, ſo daß 
ohne es zu bereuen, allen Rachegedanken 9. 
ihren Gatten entſagte; wußte er ja doch. 
er dadurch eines heimlichen, wenn auch und 
geſprochenen Dankes ſich verſichert habe. 
wie ſchnell hatte das Schickſal die Aus führ 
ſeiner Rache übernommen. Das „Mein if 
Rache“ klang ihm noch immer in den O 
nach, ſeitdem Frau von Mayen es ihm mahl 
und faſt warnend entgegengerufen; er hal 
aus der Nachricht von dem jähen Ende 
Oberſtlieutenants herausgehört; er hatte 
mahnend jetzt wieder zu hören geglaubt, 
das junge Mädchen, um das Liebſte bang 
bittend vor ihm erſchienen war. N 

Wie um unwillkommene Gedanken zu, 
ſcheuchen, ſchüttelte Mr. Richardſon den % 
und läutete nach Paul. Derſelbe erſchien | 
noch in der Maske jenes Dieners, in de 
vorhin in den Salon vor Agnes getreten 

„Ich bedarf Ihres Dienſtes“, redete en, 
Eintretenden an, um die Angelegenheit mit j 
ſogenannten Rospoli zu ordnen.“ 


„Befehlen Sie.“ 


„Zunächſt wird es gut fein, wenn Sie,! 
in Gemeinſchaft mit einem Kellner oder an 
Bedienſteten des Hotel de l'Europe, der 
geſtern mit Rospoll im Hotel verkehren 
ſich zum Hotelbeſitzer begeben, um } 
dieſem als Ueberbringer des Geldes füt, 
Lieutenant Rittenbach zu zeigen. Sie "7 
dabei bemerken, daß, wenn er von dem 
täriſchen Ehrengerichte ſollte vernommen FF 
wollen, er als Auskunftsperſon über den 
gang Seine königliche Hoheit den Prinzen“ 
angeben könne.“ 4 


2 


N 
* 


„Ganz wohl“, erwiderte aul; 
ſehr leicht zu beſorgen.“ al; 

Mr. Richardſon nickte und 
„Weniger leicht wird es 
Rospoli oder Bernthal aus den Klauen der 
Poltzei zu holen und doch muß das geſchehen: 
denn ſo lange dieſer Menſch ſitzt, hat man 
immer noch nicht alle denkbaren Unannehmlich⸗ 
keiten beſeitigt.“ 

„Wenn Sie mir geſtatten“, autwortete 
Paul, „ſo würde ich wohl ein Mittel, um 
Bernthal des elben, anwenden.“ 

„Welches?“ 


Paul zögerte; d ä 
Offenheit, ur ; Dann erklärte 


er im Verkehre 
Herrn 15 betbäitigte; 5 
5 enke, es iſt beſſer, wenn ich es nicht 
ſage, Herr Richardſon. Ich könnte ſonſt etwas 
thun, was Ihnen vlelleich 
„Hm“, machte der 
neigung 
leiten, { 


„das iſt 


fuhr dann fort: 
eln, dieſen 


er mit der 
mit ſeinem 


ö en, daß i nen in 
einem ſolchen Falle a oo 
Schuß gewähren könnte.“ 

„O, was das anbelangt“, verſetzte Paul mit 
luſtigem Augenzwinkern, „jo 1 


ange ich noch eine 
Handvoll Geld in der Taſche habe, ſoll's der 


Polizei ſchwer werden, mir etwas an meiner 
Jacke zu flicken.“ 

Mr. Richardſon brach das Geſpräch ab, in⸗ 
dem er mahnte: 


„Beſorgen Sie nun ordentlich, was ich 
Ihnen aufgetragen habe.“ 


„Sogleich, Herr Richardſon“, antwortete 
Paul, „alsdann bitte ich aber um Urlaub für 
heute.“ 

„Bewilligt.“ 


Der Beſitzer des Hotels war, als Paul da⸗ 
ſelbſt eintraf, nicht zu Hauſe. Paul war das 
juſt nicht unangenehm. Da er für dieſen Fall 
keine Inſtructionen hatte, ſo konnte er wohl 

Bon 5 nahm ui 5 
er ihn geſtern beim Marcheſe 
angemeldet batte und ihn heute ſofort ee 
erkannte, und ging mit demſelben geradewegs 
in die Löwenhöble, — auf die Polizei nämlich. 

ier ſuchte er jenen Beamten auf, in deſſen 
änden die Unterſuchung gegen den Italiener lag, 
und verlangte von demſelben in dem Tone eines 
treuen Dieners, deſſen Ehrlichkeit angezweifelt 
werden ſollte, daß ihm der Marcheſe Rospoli 
gegenüber geſtellt werden ſolle, damit derſelbe 
ter vor Gericht erkläre, die fünfhundert 
Loulsd'or geſtern durch ihn, den Diener, ausbe⸗ 
zahlt erhalten zu haben. Für den Fall, daß 
er, Marcheſe Miene machen ſollte — ſagte der 
verkleidete Paul —, die Bekanntſchaft mit ihm 
zu leugnen, habe er den betreffenden Kellner 
als Zeugen mitgebracht. 
er Beamte glaubte dem Anſuchen des 
Dieners entſprechen zu ſollen, boffend, daß ſich 
vielleicht ein weiterer Anhaltspunkt dadurch 
finde, um den Italiener zu faſſen. 


ſtand, flüſterte 


Derſelbe wurde alſo 1 borgerufen 
erichten mit trotzigſter Miene. 
ä Sie dieſen Mann?“ fragte ihn der 

eamte, auf Paul deutend. 2 
5 Der See zeigte eine hochmüthige Miene. 

Der Beamte wiederholte ſeine Frage. 

„Ich glaube Ihnen ſchon geſagt zu 
haben,“ antwortete Rospoli, „daß ich, ſo lange 
meine ungeſetzliche . dauert, Ihnen 
nicht mehr Rede ſtehe.“ 

. hatte Paul ſich ſo zu ſtellen ge⸗ 
wußt, daß er unbeobachtet vom Beamten gegen 
den Verhafteten ein Mienenſpiel entwickeln 
konnte, das dieſem nicht entging. 1 

„O, Herr Marcheſe“, nahm Paul klagen 
das Wort, während ſeine Mienen deutlich ſeine 
Hilfsbereitwilligkeit ausſprachen, „es iſt nicht 
chön von Ihnen, die Treue eines alten 
Dieners zu verdächtigen.“ 

Der Italiener begriff, daß es ſich hier um 
einen Coup handle, in dem er eine ihm noch 
nicht klar gewordene Rolle zu ſpielen habe. 
Da die Erfüllung des vom Diener an ihn ge⸗ 
ſtellten Verlangens aber im Grunde genommen 
ganz mit ſeinen Abſichten übereinſtimmte, in⸗ 
ſofern, als er ja nie den Empfang des Geldes 
ableugnen wollte, io erwiderte er dem Diener: 

„Das ſoll das Geflenne Ich bin zufrieden, 
von Ihrem Lieutenant mein Geld erhalten zu 
Habe ich es denn zum zweiten Male 
verlangt?“ 


„O, ſo war's alſo gar nicht wahr, daß man 
mich im Verdachte hatte, das ſchöne Geld von 
geſtern nicht abgelefert zu haben?“ rief Paul 
wie erleichtert aus. 5 

„Das iſt doch möglich!“ entgegnete der 
Italtener mit alftigem Seitenblick auf den Be⸗ 
amten. „Hier ſcheint Alles verdächtig zu ſein, 
mir vor Allem iſt's die Polizei ſelber.“ 

„Der Zweck Ibres Hierſeins iſt nun erfüllt, 
nicht wahr?“ verſetzte der Beamte, gegen Paul 
gewendet. 

Dieſer merkte, daß er ſich wieder zurückziehen 
müſſe, wenn er nicht zuvorkäme, und ſprach 
deshalb geſchmeidig: 

„So ziemlich; da ich aber für alle Fälle 
gedeckt ſein möchte, würde ich gebeten haben, 
daß mir der Herr Marcheſe den Empfang des 
2 ſchriftlich beſcheinigt. Dann bin ich ge⸗ 
ichert.“ 


Während dieſer Worte hatte Paul aus ſeiner 
Bruſttaſche eine Brleftaſche genommen, dieſelbe 
geöffnet, ſo daß der Beamke, dem er ſie ent⸗ 
gegenbielt, einen Quittungsentwurf leſen konnte. 
Gleichzeitig präſentirte Paul dem Marcheſe einen 
Bleiſtift zum Uaterzeichnen, und nachdem er 
dem Beamten hinlänglich lange das Quittungs⸗ 
jormular unter die Augen gehalten hatte, bot 
er es dem Italiener zur Unterſchrift. Er that 
das mit der vollen Höflichkeit elnes geſchulten 
Dieners; als er aber dicht vor dem Marcheſe 

er dieſem, in deſſen Händen die 
Brieftaſche zurücklaſſend, zu: f 
„Umblättern!“ 


Durch die vorherigen pantomimlichen Zeichen 
dieſes ſeltſamen Bedienten ſchon aufmerkſam ge- 
macht, verrieth der Italtener nicht das mindeſte 
Erſtaunen; er nahm Brieftaſche und Bleiſtift, 
that einen Augenblick, wie wenn er unterzeichnen 
wolle; ln Wahrheit äber las er die Kehrſefte 
des Billetes. Aut dieſer ſtand: 

„Dernthal erhält fein Diner deute zuge⸗ 
ſendet — abwarten.” 

Der Beamte ſtreckte die Hand nach dem 
unterſchriebenen Zettel auß; er wollte conſtalicen, 
welcher Unterſchrift ſich der Taltener Heblent 
dabe. Dieſer aber, wit de Gewandtheit eines 
Taſchenſpielets den Qutt nas nen wieder 
umwenbenb, je bat die verbächtige Jaſtruc tos 
wieder unten war, nes das Flat auunterſchrleben 
den Beamten zurück, aus beſſen Händen Paul 
eh daun empfing. 

„Ich habe Ihnen geſtern ſchon Qulttung 
gegeben, habt es 2 ſo heute zu thun nicht mehr 
nöthig“, ſprach Rospoll bochfahrend zu Peul, 
„Uederhaupt langweilen Sie mich mit Ikrer 
eintältigen Angelegenheit und ich begreife vhs“, 
bierbet wendete er ſich gegen den Unterſuche nas 
richter, „wie man mich citiren konnte, - 
man mir nichts weiter zu fagem hatte, als Die 
Löcherlichkeit dieſes Menſchen. Ich halte keine 
Converſaton mit Bedienten.“ 

Paul merkte aus dieſem forcirten Kone 
deutlich. daß der Itsliener das Weleſene ver⸗ 
Randen babe, und verſicherte, daß, wenn der 
Herr Unterfuhungsrichter die Güte haben 
wolle, im Falle ſpäterer DEN zu beftätigen, 
maß dier vorgefallen, ſo bebürfe er allerdings 
keiner ſchriſtlichen Quittung und empfahl ſich 
dann unter döflichſten Dankſagungen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltöged. 


— Die Hefenträger bes Herrn 
Nath. Hoſenträger gehoren zu denjenigen 
Gegenſtänden, die der Bürgersmann, ſofern 
er nicht gerade Handel damit treibt, ſelten in 
dublo befigt. Auch der Herr Rath N., der 
Held unſerer waheyaftigen Geſchichte, ſchreibt 
der B. L.⸗A. in ſeiner letzten Nummer, beſaß 
nur ein einziges Paar. Er hatte ſich nie 
beſondere Gedanken darüber gemacht und es 
auch keineswegs als ein Unglück empfunden, 
daß er nur über dieſes eine Paar verfügte. 
Da ereignete ſich nun das Furchtbare, von 
dem wir hierdurch die Welt in Kenntniß 
ſetzen wollen. Der Herr Rath war zu ſeinem 
Chef befohlen. Pünktlich um zehn Uhr Vor⸗ 
mittags ſollte er antreten. Es handelte ſich 
um die Erledigung einer wichtigen Sache. 
Er träumte die ganze Nacht hindurch von 
blitzenden Sternen und Ehrenzeichen. Als er 
ſich Morgens von ſeinem Lager erhob, war 
er heiler und froh bewegt. Dann kam das 
Unglück mit den Hoſenträgern. Man hatte 


ihm, wie er es befoblen, den Frad-Anzug ge: 
bracht. Bedächtig legte er die Beinkleider an, 
und ſein Antlitz zeigte einen freundlichen, ge⸗ 
winnenden Ausdruck. Plötzlich aber umwölkte 
ſich die bis dahin ſo heitere Stirn. „Minna“, 
rief er, „wo ſind meine Hoſenträger?“ Minna, 
dos Dienſtmädchen, konnte keine Auskunft 
geben. Ja je war geradezu beleidigt; denn 
was hatte ſie mit den Hoſenträgern des Herrn 
Nate zu thun? „Amalie,“ ertönte jetzt die 
Stimme des Herrn Rath ernſt und ſtreng. 
Amalie iſt die Gattin des würdigen Hausherrn. 
Sie erſchien mit der weißen Cravatte und den 
Glacéhandſchuhen, die fie ſoeben mittels Ben⸗ 
zins gereiniat hatte. „Amalie, wo find meine 
Hoſenträger?“ „Deine Hoſenträger? Aber 
mein Gott, die müſſen dech da fein!“ Aber 
nein, ſie waren nicht da. Man durchſuchte 
die ganze Wohnung, durchſtöberte alle Winkel, 
leuchte unter jedes Möbelſtück und durch⸗ 
wüblte die Belten — die Hoſenträger des 
Herrn Nb waren nicht aufzufinden. Es 
war inzwiſchen zehn Uhr geworden. Nun 
denke man ſich einen Rath, der pünktlich um 
dieſe Zeit bei feinem Chef erſcheinen ſoll — 
zu einer wichtigen Rückſprache! — und einſam 
| uns berlaſſen in feinem Schlafzimmer ſteh 
und nicht fort kann, weil er keine Hoſenträger 
hal! Ja, wird man ſagen, warum hat er denn 
nicht in den nächſten Laden geſchickt, um ſich 
neue Hoſenträget zu beſchaffen? Die Antwort 
lautet: Es ging leider nicht; denn der Herr 
Rath wohnt aus „Geſundheitsrückſichten“ weit 
draußen, wo die Quartiere zwar billig, aber 
keine Läden zu finden find, in denen Hoſen⸗ 
träger gekauft werden können. Der Herr 
Rath war — mit vollem Recht — in Ver 
zweiflung. Da kam plötzlich die Befreiung 
aus bitterer Qual. Lieschen, des Rathes 
jüngftes Töchterlein, kam von einem Morgen? 
beſuch zurück, den ſie einer jungen Freundi 
im Hauſe abgeſtattet hatte. Sie trug i 
Puppe auf dem Arm. Bei dem Anblick der 
ſelben brachen Alle in ein fürchterliches Ge 
ſchrei aus, in dem ib Schrecken und Zube” 
paarten. Des Herrn Raths Hoſenträgel 
waren gefunden. Klein⸗Lieschen hatte fie a 
Wickelband für ihre Puppe benutzt. Nun 
endlich konnte der Herr Rath feine Toilette 
beenden und wir können verſichern, daß er 
obwohl er eine halbe Stunde nach dem ange 
ſetzten Termin vor ſeinem Chef erſchiell 
freundlich von dieſem empfangen worden 1° 
Der Chef ſoll ſogar herzlich gelacht hal 
als er den Grund der Verſpätung ſei 
Untergebenen erfuhr. 
Verantw. Redakteur Ludwig Roymann 
in Elbing. 


